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Herr Nicolaus Staar, Bürgermeiſter, auch Ober⸗ 
alt eſter zu Krähwinkel. 

Frau Unter⸗ Steuer ⸗ „Einnehmerinn Staat * ſeine 
Mutter. f 

Sabin e, feine Tochter. 

Herr Vice⸗Kirchenvorſteher Staar, fein Bruder, ein 
Gewürzkramer. 

Frau Ober-⸗Floß⸗ und Fiſchmeiſterinn 
Brendel, 

Frau Stadt⸗ Aeeiſe⸗Caſſa⸗ . 
rinn Morgenroth, i 5 \ ) 
Herr Bau⸗, Berg: und Weg⸗ Snfpectorss Subſtitut 

Sperling. 
Olmers. 855 
Ein Nachtwächter. 
Klaus, der Kathsdiener. 
Eine Magd. 
Ein Bauer. 
Ein Paar Kinder. 


zwey Muhmen, 


(Die Scene iſt in der kleinen Stadt Krähwinkel. 
In den erſten drey Aeten ein Zimmer in des 

Bürgermeiſters Haufe. Im letzten Act, die 
Straße vor dem Hauſe.) | 


— 


Merfer A . 


Er ſte Scene. 
Sabine (allein.) a 


(Sie ſteht am Fenſter, ſchlägt es haſtig zu, läuft an die 
Thür und ruft hinaus.) 


* 


Margarethe 1 Margarethe! 
Die Magd ldraußen.) Mamſellchen! 
S ſa b. Die Poſt iſt gekommen. Geſchwind hin- 
über! ſieh, ob ein Brief an mich da iſt. — (Sie 
tritt hervor.) Schon ſeit fünf Wochen bin ich aus 
der Refidenz zurück, und noch keine Zeile. Wenn 
ich heute wieder vergebens hoffe, fo — fo — ja was 
denn 2— So werd' ich böſe und heirathe Sper— 
ling. — Gemach! gemach! ich kann ja auch wohl 
böſe werden, ohne Sperling zu heirathen. Wer 
wäre ſonſt am meiſten geſtraft? 


— 


1 


Zweyte Scene. 
Die Magd. Sabine. 


Magd. Da iſt ein Brief, Mamſellchen. 

Sab. (reißt ihr den Brief haſtig aus der Hand-) 
Endlich! endlich! (Sie beßehg die Aufſchrift.) Von 

neiner Couſine. 

Mag d. Da ſind auch die Zeitungen. (Sie legt 
he auf den Tiſch.) Es iſt heute ein ſtarker Poſttag. 
Sechszehn Briefe ſind angekommen, alle nach 
Krähwinkel! der Herr Poſtmeiſter wußte nicht, wo 
ihm der Kopf ſtand. N 

Sab. Geh' nur, geh' nur. 

Magd. (Ab.) 


Dritte Scene. 
S a bin e lallein.) 


ö (Sie liest flüchtig.) 


Neues Schauspiel — was F 3 W 
«Die Schleppen werden jetzt ſehr lang getragen“ — 
wer will das wiſſen ? — „Engliſche Strohhütes — 
wer hat darnach gefragt? — Wie? — Schon zu 
Ende? — Keine Sylbe von ihm? Freylich hab' 
ich ihm verbothen mir ſelbſt zu ſchreiben, das ſchickt 
ſich nicht. Aber er verſprach doch durch die Couſine 
— und auch die Couſine verſprach — warum hat 
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denn keines Wort gehalten? — Bin ich ſchon ver: 
geſſen? — Er wollte ja ſelber kommen, mit Em- 
pfehlungsſchreiben vom Miniſter? Und nun kömmt 
er nicht, und ſchreibt auch nicht. Er weiß doch, daß 
ich den Sperling heirathen ſoll. Der Vater quält 
mich, die Großmutter quält mich, und nun werd' 
ich auch noch von ihm gequält. (Sie zerreibt den 
Brief zwiſchen den Händen.) Es geſchieht Dir ſchon 
recht. Man hat Dich genug vor den jungen Herrn 
aus der Reſidenz gewarnt. Sie verlieben ſich iu eis 
nem Tage dreymahl, und wenn ſie Abends in die 
Komödie gehn, wiſſen ſie ſchon nichts mehr davon. 
— Aber Carl! Carl! Auch Du ein Alltagmenſch? 
Auch Du nur ein Schönſchwätzer? (Sie zieht ein 
Portrait aus der Taſche.) Können dieſe edlen Züge 
täuſchen? — Mit die ſem Blicke ſchwur er mir, 
in wenig Wochen ſelbſt zu kommen, und meinen 
Vater zu gewinnen. Sind fünf Wochen wenig? 
Muß ich ihm vorrechnen, daß ſie aus fünf und 
dreyßig ewig langen Tagen beſtehen? — O Carl! 
eile, ſonſt bin ich für Dich verloren! 80 betrach⸗ 
tet wehmüthig das Bild.) 


Vierte Scene. 


Frau Staar und Sabine. 


108 5 Staar. Sabinchen, die Kuchen ſind ſchon 


aus dem Ofen, köſtliche Kuchen! ſie machen Dir 
Ehre. Nun wollen wir ſie mit Blumen beſtecken, 


>. . 
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und auch mit Myrthenreis, Du weißt ſchon war— 
um. Das wird morgen ein Feſt werden! ein gewal⸗ 
tiges Feſt! — Aber Du ſtehſt ja da wie ein kranker 
Kanarienvogel? — Hörſt Du mich nicht? — Was 
haft Du denn da? 

Sa b. lerſchrickt, und will das Portrait welten ) 
Nichts, liebe Großmutter. 

Fr. Staa r. Ey ja doch. Das war ja ein Ding 
wie ein Brillenfutteral? Gib nur 9 gib her! 
ich will es haben. 

Sab. (gibt es.) Es iſt ein Pöctealn 

Fr. Staar. Ein Portrait? Ein Mannsbild! 
— Gott ſteh mir bey! — Kind, ich will nicht hoffen — 

Sab. Was denn? 

Fr. Staar. Ich be em im Hauſe! ich 
ſchreye Feuer! 


Sa b. Ums Himmelswillen nicht, liebe Groß⸗ 


mutter! (ſchalkhaft.) Geſetzt, es . was kann 
Ihr Schreyen helfen? 
Fr. Sta ar. Was? Ein fremdes Mannsbild in 
Deiner Taſche 2 Wohl gar in Deinem Herzen? 
Sa b. Es iſt ja nur ein Mann in Glas und 
Rahmen. 
Fr. Staar. Ey, lehre Du mich die Männer 


kennen! ſie ſpringen aus dem Rahmen heraus, ehe 


man ſich's verfieht, — Nun da haben wirs! ich bin 
immer dagegen geweſen, Dich in die Neſidenz zu 


ſchicken. War ich doch auch zu meiner Zeit eine 


wohlerzogene Jungfrau, aber von der Reſidenz hab’ 


ich nichts weiter gewußt, al! daß Se. Majeſtät der 


——— 7 ——n 


König dort wohnen, — Nun haben wir die Befchee: 
rung! Bilderchen hat ſie mitgebracht! Mannsbilder— 
chen! Du gottloſe Dirne, weißt Du, was ſo ein Ding 
zu bedeuten hat? Zu meiner Zeit ließ ſich keiner 
mahlen, der nicht in Amt und Würden ſtand, oder 
wenigſtens zehn Jahre verheirathet war. Dann ge— 
ſchah es aber auch mit der gehörigen Gravität in Le— 
bensgröße, einer Spitzenhalskrauſe, und einem Blu— 
menſtrauße in der Hand. So hängt Dein Großvater 
draußen hinter dem Küchenſchranke, der wohledle 
Herr Unterſteuereinnehmer, Gott hab' ihn ſelig! Aber 
heut zu Tage, daß Gott erbarm! Die Kinder laſſen 
ſich mahlen mit ſtruppigen Haaren und offener Bruſt! 


und klein, winzig klein, daß man es in eine Nadel⸗ 


doſe legen kann. Daher kommt eben der Unfug. Große 
Bilder ſtehen frey und ehrbar vor der ganzen Weltz 
aber die kleinen Spitzbuben ſchleichen ſich in alle Ta— 
ſchen, und Gott verzeih mir die Sünde! hängen wohl 
gar an Bänderchen und Kettchen in den Buſen hin⸗ 
ab! — Wer iſt der Menſch? Heraus mit der Sprache! 

Sab. (verlegen.) Liebe Großmutter, Sie ereifern 
ſich ohne Noth — 5 

Fr. Staa r. Nun? Wer iſts? 

Sab. Es it — (ür ſich.) Was ſoll ich ihr ſagen? 
(Laut.) Es iſt das Bild unſers Königs. 

Fr. Staar. Unſers Königs? 


Sab. Die Couſine ſchickt es mir, weil fie: weiß, 


daß wir ihn alle lieben. 
Fr. Staar. Ah! ja ſo! das iſt e ein Anders. 
Sieh, ſieh doch, iſt das unſer König? Hab' ich doch 
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längſt gewünſcht ihn einmahl zu betrachten. Aber er 
hat ja keinen Stern? 

Sa b. Den braucht er nicht um zu glänzen. 

Fr. Sta ar. Ey! ey! nun das war ein geſchei⸗ 
ter Einfall von Deiner Couſine. Höre, Sabinchen, 
das Bild mußt Du mir ſchenken. Ich will es an eine 
Zitternadel befeſtigen, und auf meine Haube ſtecken. 

Sa b. (bey Seite.) O weh! 

Fr. Staar. An Deinem Ehrentage leih' ich 
es Dir. Oder auch ſchon morgen am Verlobungs— 
tage. (Sie ſteckt es zu ſich.) 

Sa b. Nein, nein, lieber will ich es nie tragen; 
nur keine Verlobung. a 

Fr. Staar. So recht Sabinchen, ziere Dich! 
wein' ein Thränchen, verſtecke Dich, das iſt fein 
ſittſam, ich hab' es auch ſo gemacht. Heut zu Tage 
ſehen die Mädchen ihren Liebhabern ſtarr in die 
Augen, und ſprechen von einer Verlobung als wie 
von einem Recept zu einer Mandeltorte. Höchſtens 
bey der Trauung fallen ſie noch ein Bischen in 
Ohnmacht. g . 3 

Sab. Aber bey mir, liebe Großmutter, iſt es 
Bine Ziererey. Ich kann den Herrn Sperling nicht 
ausſtehen. Er hängt ſich an wie eine Klette, und 
ſchwatzt wie eine Elſter, — und kurz er iſt ein 
Narr. 5 5 

Fr. Staar. Ey, ey, Kind, was redeſt Du 2 
Wahre Deine Zunge! ich habe ſchon manche Dirne 
ſpotten hören, die hintendrein froh war, wenn der 
Verſpottete ſie heimführte. 


* 
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Sab. Lieber bleib’ ich ledig. 

Fr. Staar. Ey Du mein Gott! was kannſt 
Du denn gegen ihn einwenden? Hat er nicht einen 
feinen Titel? Iſt er nicht Bau-, Berg- und Weg⸗ 

Inſpeetors-Subſtitut? 

Sc ab. Das gilt mir gleich. 

Fr. Staar. Waren feine Altern nicht honette 
Leute? Sein 1 hat ſogar mit im Rathe 
geſeſſen. 

Sab. Immerhin. 

Fr. Staar. Du kömmſt da dies in eine gro⸗ 
ße Verwandtſchaft. 

Sab. Deſto ſchlimmer. 

Fr. Staar. Eine Menge Vettern und Muh⸗ 
men; der Eine hilft hier, der Andere dort. 

Sab. O ja, alle Wochen ein Familienſchmaus. 

Fr. Staar. Auch gut. Dabey wirſt Du nicht 
zurück bleiben. Herrliche Wäſche bekömmſt Du mit, 
Gedecke zu achtzehn Perſonen. Herr Sperling hat 
hübſches Silberzeug; er iſt auch ſonſt nicht arm; 
ein Krautland vor dem Thore und ein Erbbegräb⸗ 
niß in der Kirche — | 

Sab. Ich wollte er läge ſchon darinn. 

Fr. Staar. Gottloſes Kind! Da kömmt Dein 
Oheim, der wird Dir ſagen, was der Herr Bau-, 
Berg- und Weg⸗Inſpectors⸗ Sn für ein feines 

INNE iſt. 
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F ü nf te Sd en e. 


Der Bice⸗Kirchenvorſteher Staar. 
Die Vorigen. 


Fr. Staar. Gott zum Gruß, mein Sohn An⸗ 
dreas. Komm doch näher. Du biſt Vice-Kirchenvor— 
ſteher, Du weißt Deine Worte zu ſetzen; bedeute 
doch das alberne Mädchen. Sie will nichts von der 
Verlobung hören, ſie macht ſich luſtig 1 7 0 den 
Bräutigam. 

Hr. St Ey, ey, ich will nicht hoffen — f 

Sa b. Mein Oheim wird mir beyſtehen. Er hat 
eine Leſebibliothek und folglich kennt er die Welt. 

Hr. St. Ja ja, die kenn' ich. 3 

Sab. Die neuen Romane hat er alle geleſen, 
und folglich kennt er das menſchliche Herz. 

Hr. St. Ja, ja, das kenn' ich. 

Sab. Er wird Ihnen gleich ſagen, wie man⸗ 
ches arme Mädchen, das zu einer Heirath gezwun⸗ 
gen wurde, an der Schwindſucht ſterben mußte. 

Hr. St. Nein, Binchen, nein, dergleichen 
führ' ich nicht. Die weinerlichen Romane find aus 
der Mode, ich brauche ſie nur noch in meiner 0 
würzbude. Räuber müſſen es ſeyn, . 

Fr. St. Gott ſteh' uns bey! 5 
Hr. St. Schade nur, daß unſre ie ſo 
wenig Patrioten ſind, und immer nur Italiener 
verewigen. Wir haben doch auch einen Käfebir ! ei⸗ 


er 
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nen Schinderhannes und wie die großen deutſchen 
Männer alle heißen. 

Fr. St. Da war ja auch vor zehn Jahren der 
Lorenz Schmeckebein, der an unſern eigenen Gal— 
gen gehangen wurde. 

Hr. St. Recht, Frau Mutter. Im Vertrauen, 
ich bin jetzt dabey, ſein Leben zu dramatiſiren. 
Sperling macht die Romanzen dazu. Er iſt kein 
übler Dichter. Beſonders weiß er mit den Sonet— 
ten umzuſpringen; da müſſen die Reime herbey, 
und ſollt' er ihnen alle Haare ausraufen. 

Fr. St. Hörſt Du, Binchen? Hörſt Du? 

Hr. St. Es iſt ein ganzes Kerlchen, der Sper⸗ 
ling, hat die neuere Aeſthetik ſtudiert, könnte Col⸗ 
legia darüber leſen. 

Fr. St. Hörſt Du Kind? Hörſt Du? 

Hr. St. Sentenzen ſprudelt er von ſich, und 
Fragmente würgt er heraus; den will ich ſehen, 
der ſie toller macht als er. 

Fr. St. Nun Binchen? nun? 

Hr. St. Kurz, Mädchen, er wird Dein Mann, 
mein Neffe, mein Erbe, mein Gehülfe bey der Le⸗ 
ſebibliothek; und damit Punctum. 


Se chs te Scene, 
Der Bürgermeifter. Die Vorigen. 


Bür g. Sabine, hohle mir die . ich muß 
aufs Rathhaus. i 
Sab. Gleich, lieber Vater. (4b) 


um 12 u 


Bürg. Sein Diener, Herr Bruder. Ein ſaurer 
Tag! ich muß arbeiten wie ein Ackergaul. 

Hr. St. Was gibt es denn? 

Bürg. Liegt denn nicht Alles auf mir? Das 
Wohl der ganzen Stadt — der Prozeß, den Mei⸗ 
ſter Barſch mit dem Nachtwächter führt, wegen der 
zerbrochenen Laterne, wird heute entſchieden. 

Hr. St. Wer hat gewonnen? 3 

Bürg. Der Nachtwächter muß die Laterne re: 
pariren laſſen, und Meiſter Barſch bezahlt die Ge⸗ 

richtskoſten, vier Thaler acht Groſchen. 

Fr. St. Das iſt billig. | 

Bürg. Der Schuſter Korb und der Schneider 
Lümmel werden heute auch vorgenommen, wegen 
der Prügeley im Bierhauſe. 

Hr. St. Was gibt's denn da? 

Bürg. Beyde e ihre Prügel und hen 
Strafe. 

Fr. St. Von Rechtswegen. 

Bürg. Dann iſt noch die wichtige Sache mit 
der ganzen Bürgerſchaft. 

Hr. St. Wegen des Straßenfegens 2 

Bürg. Ganz recht. Der hochlöbliche Magiſtrat 
will nun einmahl nicht die Straßen fegen. Es iſt 
ein Onus der Bürgerſchaft, ſie hat ſich von jeher 
mit dem Straßenkothe befaßt, und der hochlöbli— 
che Magiſtrat wird ſich drein legen ſo ae die 
Widerſpenſtigen ihre Pflicht thun. 

Fr. St. Ein jeder fege vor i Thur, das iſt 
ein altes Sprichwort. 


— 
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Bür g. Nein Frau Mutter, ih bin Bürgermei- 
ſter, auch Oberälteſter, und fege nicht vor meiner 
Thür. Sie mögen nur appelliren, der Koth bleibt 
liegen. Und ſollte der Proceß zwanzig Jahre daus 
ern, der Koth rührt ſich nicht von der Stelle. 

Hr. St. Auf Recht muß man halten. 

Bür g. Wohlgeſprochen, Herr Bruder. 

Fr. St. Aber am Ende können wir nicht mehr 
vor die Hausthür. 

Bürg. Thut nichts, wir bleiben daheim, dann 
mögen ſie ſehen, wie ſie auf dem Rathhauſe fertig 
werden. Standhaft bin ich, wie die babyloniſche 
Mauer. Was wäre auch ſchon längſt aus unſern 
Privilegien geworden, wenn ich nicht geweſen wä— 
re? — Wer hat es ſo weit gebracht, daß wir Mor— 
gen das hohe Feſt feyern können? Ich! ich bin 
durchgedrungen, ich habe die Ehre der N: ge⸗ 
rettet! 


W Scene 


Sabine (mit ee Vorige 
Sab. Da iſt die Perücke. f f 
Fr. St. Es bleibt doch dabey, m mein Sohn, da ß 

morgen zugleich Sabinchens ene en gefeyert 

wird? 

Bürg. Allerdings. Es iſt ein merkwürdiger Tag. 
Fr. St. Das Mädchen macht Einwendungen. 
Bürg. Was Ich bin Bürgermeiſter, auch Oder: 

älteſter; mier macht man keine Einwendungen. 
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8 ab. Lieber Vater! 

Bürg. Erft die Pflicht, dann die Liebe. Sch ge⸗ 
böre dem Staate. Mir gebührt es, ein Feſt zu ver⸗ 
herrlichen, das noch unſern Urenkeln Segen brin— 
gen wird. (Indem er die Perücke aufſetzt) Die Ju⸗ 
risdiction zwiſchen unſerer guten Stadt Krähwin⸗ 
kel, und dem benachbarten Amte Rummelsburg war 
ſtrittig — eine Diebinn wurde eingefangen — wir 
wollten ſie an den Pranger ſtellen, die Rummels⸗ 
burger gleichfalls — wir wollten fie mit Ruthen 
ſtreichen, die Rummelsburger gleichfalls. — Neun 
Jahre lang haben wir proeeſſirt — die Delinquen— 
tinn iſt indeſſen wohl verwahrt worden — Gott ſey 
Dank! ſie lebt noch — wir ſiegen, und morgen ſteht 
ſie am Pranger. 

Sa b. Lieber Vater, der Delinquentinn kann faſt 
nicht ſchlimmer zu Muthe ſeyn, als mir. 

Burg Wie ſo? 

Sa b. Wenn fie ihre Strafe überſtanden hat, 
fo iſt fie frey. Jch habe nichts verbrochen, und ſoll 
morgen auf ewig in Ketten geſchmiedet werden. 

Bürg. Sey ruhig, mein Kind. Der heidniſche 
Gott Amor oder Hymenäus Ae en Blumen⸗ 
N 

Sab. Ach! die nicht ſelten das Herz wund Nane 

Bürg. Der Herr Bau-, Berg- und Weg⸗-Inſpec⸗ 
tors⸗Subſtitut Sperling iſt ein Mann bey der Stadt. 

Fr. St. Das hab' ich auch geſagt. 

Bürg. Es fehlt ihm keinesweges an Judicio. 

Hr. St. Das hab' ich auch geſagt. 
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Büro. Er hat Vermögen. 

Fr. St. Meine Worte. 

Bürg. Schreibt allerley poetiſche Exereitia. 

Hr. St. Mir aus der Seele geſprochen. 

Bürg. Kurz, ich habe denſelben zu meinem 
Schwiegerſohn erkieſet, wogegen keine weitere di⸗ 
latoriſche Einrede ſtatt findet. 

Sab. (bey Seite.) Weh mir! Alles hat ſich ge⸗ 
gen mich verſchworen! 


Achte Scene. 
Die Magd. Die Vorigen. 


Mag d. Da bringt eben ein Bauer einen Brief. 
Der Herr, der ihn ſchickt, liegt draußen im Stein— 
bruch und flucht. Er hat den Wagen erbrechen, 
und ich glaube auch ein Bein. | 

Bürg. Seit ich Bürgermeiſter, auch Oberälteſter 
bin, iſt, Gott ſey Dank, noch in jeder Woche auf unſe⸗ 
rer Straße ein Reiſender umgeworfen worden. 

Fr. St. Warum läßt denn aber ein Dapehler 
Rath die Wege nicht repariren?s 

Bürg. Was ſoll denn aus unſern Schmieden 
und Sattlern werden die vom Ummerfen leben 
müſſen? Das iſt Alles berechnet. 
Sab. Aber, lieber Vater, die Reiſenden ER 
gewaltig. Sie müſſen noch obendrein Chauſſeegeld 
bezahlen. 5 

Bürg. Laß ſie klagen und zahlen. Was wollen f 
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die Reifenden reden, wenn wir uns ſogar gefallen 
laſſen, daß das Pflaſter unſerer guten Stadt Kräh⸗ 
winkel noch weit ſchlechter iſt als die Landſtraße? 
Sa b. Trotz des Pflaſtergeldes. 
Bürg. Eben deßwegen. Wir brechen hier auch 
die Beine und murren nicht. Alſo, wo iſt der Brief? 


Magd (öffnet die Thür.) Nur herein, guter 21 8 
(Sie geht ab.) 


Neu nutte dee n e. 


Ein Bauer. Die Vorigen. 


Bauer. Ew. Geſtrengen halten zu Gnaden. 
Draußen im Steinbruch liegt ein Herr, muß wohl 
ein vornehmer Herr ſeyn, denn er hat auch Later⸗ 
nen am Wagen, die ſind alle zerbrochen. 

Bürg. Und Arm und Beine? 

Bauer. Die ſind für dießmahl noch ganz ge⸗ 
blieben. Nur die Naſe ein wenig . 

Bürg. Aber der Wagen? 

Bauer. Der ſieht jämmerlich aus. Ein Rad 
liegt oben, gerade weden der Tafel, wo das Chauſ⸗ 
sat darauf fteht. 

Hr. St. Da kann er Föfen. zum Zeitvertreib. 

Bauer. O Bücher hat er die Menge! aber alle 
beſchmutzt, fo wie feine Kleider. D'rum getraut er 
ſich auch noch nicht, vor Ew. Geſtrengen F 
erſcheinen. 

Bürg. Was will er ey mir? 
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Bauer. Er hat mir einen halben Gulden gege— 
ben, daß ich den Brief hertragen und ihn anmelden 
fol. 

Fr. St. Vielleicht kömmt er zu dem morgenden 
Feſte. f 

Sab. (bey Seite.) Oder vielleicht — o wie 
klopft mein Herz! | 8 

Bürg. (öffnet den Brief.) Wie? Was? Von Sr. 
Excellenz dem dirigirenden Herrn Miniſter? Dem 
hohen Gönner und Patron dieſer Stadt? — 
Man ſchweige — man verwund're ſich — man 
höre — (er liest.) «Mein lieber Herr Bürger: 
meilte® — O ja! Se. Excellenz haben mich im⸗ 
mer geliebt. — «Überbringer dieſes, mein alter 
Schul- und Univerfitätsfreund, Herr Olmers » — 

Sab. (bey Seite.) Er iſts! 

Fr. St. Herr Olmers ſchlechtweg? Ein Freund 
des Miniſters? 

Bürg. Stille! (er liest) „chat viel Gutes von 
Ihnen und Ihrer Stadt gehört, und wünſcht eini⸗ 
ge Wochen da zuzubringen. » — Hör't Ihr, Kinder? 
In der Reſidenz ſprechen fie von nichts als von mir 
und unſerer Stadt. — „Da ich ihn nun ſehr liebe 
und hochſchätze, ſo wünſche ich, Sie möchten die 

Gefälligkeit für mich haben d — unterthänigſter Die⸗ 
ner! — «ihn in Ihrem Haufe aufzunehmen» — Ew. 
Excellenz haben zu befehlen! — «fein etwaniges An 
liegen beſtmöglichſt zu befördern» — ſoll geſchehn. — 

Sa b. (bey Seite) Gottlob! 1 

Bürg. (liest.) «und ihn als Ihren eigenen 
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Sohn zu betrachten — flat! — Mit Vergnügen 
werde ich jede Gelegenheit ergreifen, Ihnen wies 
derum gefällig zu fen.» — Zu viel Gnade! — Ich 
verbleibe mit Hochachtung meines Herrn Bürger— 
meiſters dienſtwilliger Graf von Hochberg.» Alles 
manu propria. Habt Ihr gehört? Se. Excellenz der 
Herr Graf von Hochberg — | 

Fr. St. Er iſt Dein Dienſtwilliger. 

Hr. St. Er verbleibt mit Hochachtung. 

Bürg. Er ergreift jede Gelegenheit! — Das iſt 
ein Mann! Kinder! das iſt ein Mann! der könnte 
alle Tage Bürgermeiſter in Krähwinkel werden! 
Aber er ſoll auch an mir ſeinen Mann gefunden 
haben. (Zu dem Bauer.) Marſch! fort! hinaus! Ich 
laſſe dem fremden Heren meinen unterthänigſten 
Reſpect vermelden, und den Augenblick ſolle mein 
eigner Wagen ihm zu Dienſten ſteh'n. 

Fr⸗ St. Wo denkſt Du hin? Unſere Pferde find 
auf's Feld, Kartoffeln zu hohlen. 

Bürg. Ja ſo! ein verdammter Streich! man 
ſpringe hin zu dem Wirth in der goldenen Katze, 
er ſoll vorſpannen, ſoll ſeine Schützenuniform an— 
zieh'n, ſoll ſich ſelber auf den Bock ſetzen, hinaus— 
fahren, aufladen, herein führen, fort, fort! 

Bauer. (Ab.) 

Sab. (bey Seite.) Er hat doch Wort 9 0 

Fr. St. Aber das gefällt mir nicht, mein Sohn, 
daß Du dem Fremden Deinen unterthänigſten 
Reſpect haft vermelden laſſen. Das iſt zu viel. 

Bürg. Zu viel? Iſt er nicht der Freund des 
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Herrn Grafen? Und iſt der Herr ea nicht mein 


Dienſtwilliger? 

Fr. St. Alles gut, aber er r iſt doch nun einmahl 
gar nichts, hat weder Titel noch Amt, Herr Olmers 
ſchlechtweg. Du biſt Bürgermeiſter, auch Oberäl— 
teſter. 5 77 

Bürg. Freylich, freylich. Was iſt zu thun? Der 
Bauer, iſt mit dem unterthänigſten e nun ein⸗ 
mahl davon gelaufen. 

Hr. St. Ich denke, Frau Mutter, dahinker ſtecken 
noch ganz andere Dinge. Wenn der Herr Olmers 
ſchlechtweg Herr Olmers wäre, ſo würde der Mini— 
ſter den Henker nach ihm fragen. Schulfreund? 


Univerſitätsfreund? Du lieber Gott! die vorneh⸗ 


men Herren vergeſſen wohl, wen ſie geſtern ge⸗ 
ſeh'n haben, das find' ich in allen Romanen; wie 
viel mehr Leute, mit denen fie vor zwanzig Jahren 
einmohl den Cornelius Nepos erponirten. Nein, 
nein, ich bleibe dabey, der Herr Olmers reiſt in— 
cognito, und iſt ein wichtiger Mann im Staate. 

Bu rg. Da hat der Herr Bruder allerdings ei— 
nen klugen Einfall. Gebt Acht, der Fremde iſt nicht 
viel weniger als Minifter: 

Hr. St. Ehe Ihr's Euch verſeht, knöpft er den 
Oberrock auf — da habt Ihr den Stern. 

Fr. St. Ein Stern! rn bekomme meinen 
Schwindel. 1 In 

S a b. (bey Seite) Er trägt allerdings etwas 


Koſtbares auf dieſer Stelle e di sul ‚D 


Fr. St. Aber ſagt mir nur, was kann er denn 
bey uns ſuchen? 
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Bürg. Fehlt es uns etwa an Merkwürdigkei⸗ 
ten? Das alte Rathhaus! 1430 iſt es erbaut wor⸗ 
den. Auf dem großen Saale hat ein Huſſitengeneral 
dem damahligen Bürgermeiſter eine Ohrfeige ges 
geben. 

Hr. St. Und die Wallfiſchrippe an der Decke — 

Bürg. Und die Stadtuhr, wo der Hahn kräht, 
und der Apoſtel Petrus mit dem Kopfe nickt. 

Fr. St. Und unſere Leinewandbleiche — 

Hr. St. Und das große Hirſchgeweih — 

Bürg. Ein Pommerſcher Herzog hat den Hirſch 
höchſteigenhändig erlegt. 

Fr. St. Vielleicht Pömutt er auch wegen der 
Tuchfabriken? ö 

Bürg. Poſſen! ein ſolcher Herr hat in ſeinem 
Leben Tuch genug geſeh'n. 

Fr. St. Meinen Cichoriencaffee ſoll er bewundern. 

Hr. St. Ein gutes Vuch dabey aus meiner Le: 
ſebibliothek. 

Bürg. Oder die merkwürdigſten Acten, welche 
vor einem hochlöblichen Nathe verhandelt worden. 

Fr. St. Was wird das für Aufſehen in der S Stadt 
machen, daß ein ſolcher Herr bey uns logirt. 

Bürg. Wir müſſen ihn nur auch nach Würden 
empfangen. 

Hr. St. Sabinchen, laß die Kinder weiß an⸗ 
ziehen. Ich will den Sperling herſchicken, der ſoll 
ſie lehren Blumen ſtreuen, das iſt jetzt Mode. 

Bürg. Und ich will ſogleich den Thürmer beſtel⸗ 
len. Er kann ein wenig die Trompete blaſen. Wenn 


der Fremde zum Thore herein fährt, fo ſoll er blas 
ſen, was die Lunge nur halten will. 

Hr. St. Find' ich nur den Sperling, er if ca⸗ 
pabel noch Verſe zu machen. N 

Bürg. Suche der Herr Bruder ihn auf; und 
die Frau Mutter, nebſt Jungfer Tochter, verfügen 
ſich in die Küche, backen, kochen, ſieden, braten. 
Heute wird nicht von Zinn geſpeiſt, ſondern von Fa⸗ 
yance.. Was von Silber im Haufe iſt, muß auf den 
Tiſch. Meine ſilberne Tabacksdoſe kann als Salzfaß 
gebraucht werden. — Das große Deckelglas mit 
meinem verzogenen Nahmen wird vor den Frem⸗ 
den geſtellt. Kein ſchwarzes Brot, lauter Semmeln. 
Zwey Flaſchen von meinem, köſtlichen Naumburger. 
Ein Kalbskopf mit einem verguldeten Lorberblatt 
im Maule. Eine Paſtete mit Morcheln, und eine 
gebratene Gans mit Borſtorferäpfeln. O Se. Ex⸗ 
cellenz ſollen wiſſen, daß wir auch verſtehen, was 
dazu gehört. 

Fr. St. Und was das Nöthigen betrift, da ver⸗ 
laß Dich auf mich. Ich will ihn nöthigen, fo lange 
noch ein Biſſen hinein geht. Er ſoll einen Knopf 
nach dem andern von der Weſte ſpringen laſſen. 
Bürg. Das thue die Frau Mutter. Komm der 
Herr Bruder. Jeder verrichte das Seine, zu Ehr' 
und Ruhm unſerer Bien! Stadt Krähwinkel. (Ab 
mit Herrn Staar. * a 
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f e hn the. S 5 e nge. 
ran Staat. Sabine N 0 
Fr. St. Nun PETER jetzt rühre Dich. Die 

Garnitur von Damaſt muß auf den Tiſch. Sie 

ſollte zwar erſt Aiden an Deen . 

tage prangen - 

Sa bi Je nun, liebe erbaute, wer weiß was 
heute geſchieht“ eas 9 15 

Mt St. Wie ? Ziehſt Du ebe Saiten W 
Der Fremde, nicht e 

ab. Freylich, der Fremde Bis 

Fr. St. Wir bitten ihn. * n e. 
Sov⸗ Das verſteht ſic h eee nd? 

1 St. Er ſitzt oben au. ait! 5 1 U n 

Sab. Er fol neben’ mir ſhen⸗ © 190 

e St. Nein, Kind, das geht 1 ne der 
3 

Sa b. Recht, liebe Großmutter. 

EL. St. Und an der andern Seite der Brautvater, 
und gegenüber 1 15 und neben mir, 8 ne er 
fern!" e . 

Sa b. Ich will ihm cho ei ein b Pläschen anwei⸗ 
ſen, mit dem er zufrieden ſeyn ſoll. 

Fr. St. Vielleicht kann er auch Deinem ank 
tigen Manne weiter forthelfen. 

Sab. Das denk' ich. 

Fr. St. Es iſt ſchon lange im Werke mit dem 


* 
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Sperling, daß er Runkelrüben-Commiſſions-Aſ— 
ſeſſor werden ſoll. Das wäre denn 2 ein * 
Titel. 

Sab. Ein recht ſüßer Titel. — Alſo ne Gar: 
nitur von Damaſt? 

Fr. St. Ja, Binchen. Ich habe ſie noch als 
Braut geſponnen. an Großvater hat oft DR 


geſeſſen. 


Sa b. Da iſt der Faden won wanchmahl Br 
riffen ? 

Fr. St. Schalk! nun freylich — 

Sa b. Ich hohle fie, und denke dabey an Wie 
treue Liebe. (Ab. 


E. il Ei e 8 ce ne. se ie rind 
Son Staar, bald darauf die Magde 


Fir. St. (allein.) Sb; ſieh, das Binchen 5 
Buß einmahl ganz lebendig geworden. Aber ſie hat 
Recht, wir müſſen uns tummeln. — Ach, du mein 
Gott! da fällt mir eben bey, es müſſen ja auch noch 
Gäſte gebethen werden; der Fremde kann doch nicht 
ganz allein mit uns eſſen. — Aber wen ſoll man 
einladen? — Da ſind ſie nun Alle fort! — Mit wem 
ſoll man Bendleish äh wichtige Dinge 5 5 
— Margarethe! Margarethe! K* 

Die Magd. (kömmt.) 72 77 1 

Fr. St. Lauft doch geſchwind bin zu meiner 
Muhme, der Frau Oberfloß⸗ und Fiſchmeiſterinn 


Brendel, und zu meiner Muhme, der Frau Stadt ⸗ 
Aceiſe⸗ Caſſeſchreiberinn Morgenroth, und ſprecht: 
die Frau Unterſteuereinnehmerinn laſſe ſich der 
Frau Oberfloß- und Fiſchmeiſterinn und der Frau 
Stadt = Accife = Eaffefhreiberinn ganz gehorſamſt 
empfehlen, und wenn die Frau Oberfloß⸗ und Fiſch⸗ 
meifterinn und die Frau Stadt⸗Acciſe⸗ Caſſeſchrei⸗ 
berinn die Güte haben wollten, die Frau Unter⸗ 
ſteuereinnehmerinn auf einen Augenblick zu beſu⸗ 
chen, fo würde die Frau Unterſteuereinnehmerinn 
ſolches mit großem Dank erkennen, ſintemal etwas. 
ſehr Wichtiges vorgefallen ſey. f 

Die Magd (ab.) 

Fr. St. (allein.) Nun muß ich ne noch die 
geblümte Contuſche anzieh'n — und eine andere: 
Haube aufſetzen — aber der Perückenmacher! — 
daß Gott erbarm! — der kömmt nur an Sonn⸗ 
und Feyertagen — in der Woche geht er auf dem: 
Lande umher und friſirt den Paſtoren ihre Perü⸗ 
cken. — Was iſt anzufangen? — Ich könnte mich 
freylich von der Sabine — aber die jetzigen Mo⸗ 
den find fo liederlich, ſo pudelmäßig — da iſt nichts 
Geklebtes, nichts Geſchniegeltes — weder Poma— 
de noch Kammſtrich! — Mein Sohn Niclas denkt 
auch an gar nichts. Hätte er den vornehmen Herrn 
noch ein paar Stunden im Steinbruch zappeln 
laſſen, ſo könnte man ihn mit der gaben Gra⸗ 
vität ae e 
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Zwölfte Scene. 
Frau Staar und Frau Brendel. 


Fr. Br. Da bin ich, liebwertheſte Frau Muh: 
me. Ich bin gelaufen, ich habe keinen Athem mehr 
— ich war eben erſt bey meiner ſiebenten Taſſe Caffee, 
aber ich Nei Alles ſteh'n und liegen laſſen — 

Fr. St. Sehr verbunden, hochgeſchätzte Frau 
Muhme. Wiſſen Sie ſchon — 

Fr. Br. Ach ich weiß alles! meine Magd war 
im Fleiſchſcharrenz da hat der Fleiſcher erzählt, ſein 
Nachbar, der Leineweber, habe gehört, wie der 
Rathsbothe zu ſeiner Tochter geſagt hat: Mieke, 
hat er geſagt, draußen im Steinbrüche liegen ein 
paar Grafen, die haben Arme und Beine gebrochen 
und werden gleich hier ſeyn. Der Thürmer wird 
blaſen, die Kinder werden Blumen ſtreuen, der Ma⸗ 
giſtrat in corpore wird ihnen entgegen zieh'n, und 
die Glocken werden geläutet. 

Fr. St. Es iſt nur Einer, Frau Muhme, nur 
Einer liegt draußen im Steinbruch, vermuthlich ein 
vornehmer Herr. Bey uns wird er logiren. Der 
Miniſter hat ſelber geſchrieben, und hat meinen 
Sohn um Gotteswillen gebethen. Nun können Sie 
denken, Frau Muhme, was für ein Rumor hier im 
Hauſe iſt. Und Alles liegt auf mir! Alles auf mir! 


— 


XVI. Band. 2: 


— 26. u 
Dreyzehnte Scene. 
Srau Morgenroth. Die Vorigen. 


Fir. Mor. Gehorſame 5 meine theuer⸗ 1 
ſte Frau Muhme! ſeh'n Sie nur, wie ich ſchoffirt 
bin. Ich komme doch nicht zu ſpät? Mit Erlaubniß 
zu reden, ich war faſt noch im Hemde, ſinge mein 
Morgenlied und kämme den Mops. Beym dritten 
Vers ſtürzt Ihre Magd herein, je du mein Gott! 
ich denke das Haus brennt. Da bin ich aufgeſprun⸗ 
gen, der Mops iſt mir vom Schooße gefallen, das 
Geſangbuch in die Kohlpfanne, wo ich meinen Caf⸗ 
fee wärmte, der Caffee iſt in die Kohlen gefloſſen, 
und von dem Liede: Wach auf mein Herz und ſin⸗ 
ge! ſind zwey Verſe verbrannt. 

Fr. St. Ich bedaure unendlich, werthgeſchätzte 
Frau Muhme — g 

Fr. Mor. Hat nichts zu bedeuten. Ich weiß 
ſchon alles. Draußen im Steinbruche liegen drey 
oder vier Prinzen, der Eine iſt todt, der Andere 
ſchnappt nur noch ein Bischen. Der Kutfcher hat 
den Hals gebrochen, und die Pferde ſtrecken alle 
Viere von ſich. Der Herr Amtsadvocat Balg iſt 
mir auf der Straße begegnet, der hat es von ſei⸗ 
ner Köchinn, die weiß es von der Frau Lotterie 
Inſpectorinn, der hat ihres Mannes Barbier alles 
umſtändlich erzählt. 

Fr. St. Nun, nun, ſo gar gefährlich iſt es 
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doch nicht. Vor einer kleinen Weile kam ein Bauer 
von Rabendorf — 

Fr. Br, Ich weiß, der hat einen harten Tha⸗ 
ler zum Trinkgeld bekommen. 

Fr. Mor. Nicht doch, Frau Gevatterinn, ein 
Louisd'or ſoll es geweſen ſeyn. 

Fr. St. Der war gelaufen was er konnte — 

Fr. Br. Er ſoll das Milzſtechen bekommen 
haben. 

Fr. Mor. Auch Nasenbluten. 

Fr. St. Ein vornehmer Herr hat den Wagen 
gebrochen — 

Fr. Br. Ein Graf — 
Fr. Mor. Etliche Prinzen. 

Fr. St. Das wiſſen wir noch nicht. Vornehm 

uß er ſeyn, denn er logirt nicht in der goldenen 
Katze, ſondern bey uns, auf ausdrückliches hohes 
Begehren. Nun, da mein Sohn, der Bürgermeis 
ſter auch Oberälteſte, die erſte Perſon in der Stadt 
gleichſam repräſentirt, fo begreifen Sie wohl, lieb— 
wertheſte Fanmatzme daß er ſeinem Range he 
machen muß. 

Fr. Br. Ein Schmaus auf dem Nathhauſe — 

Fr. Mor. Ein Tanz auf der Schützengilde — 

FS. Morgen iſt das große Feſt wie Sie 
wiſſen — 

Fr. Br. Ach ja, das Weib, das vor neun Jah⸗ 
ren die Kuh ſtahl — 

Fr. Mor. Morgen ſteht ſie am Pranger. a 
freue mich Ei or darauf. 


2 * 
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Fr. Br. Ich habe mir eine ganz neue Robe⸗ 
ronde dazu machen laſſen. 

Fr. St. Da iſt nun ohnehin ſchon Allerley zu 
dieſer Feyerlichkeit veranſtaltet. Aber heute ruht die 
Ehre der Stadt auf uns allein; heute müſſen wir 
tractiren, und das wollen wir denn auch mit Got⸗ 
tes Hülfe. Die Tiſche ſollen ſich biegen unter Got⸗ 


tes Segen. Meine werthgeſchätzten Frau Muhmen 


ſind auch dazu eingeladen. 

Fr. Br. Iſt mir eine große Ehre — 

Fr. Mor. Werde nicht ermangeln. 

Fr. St. Nun wünſcht' ich aber doch den frem⸗ 
den Herun mit den Honoratioren unſerer Stadt be— 
kannt zu machen. Da hab' ich mir denn nun Ihren 
guten Rath erbitten wollen, wer etwa noch einzu⸗ 
laden wäre? | 

Fr. Br. (nachdenkend.) Je nun, ich dädhte =. 

Fr. Mor. Sie könnten etwa — 

Fr. Br. Den Herrn Geleits- und Land⸗ Aceis- 


Commiſſarius Kropf — 
Fr. St. Nein, Frau Muhme, der hat neulich 


an ſeiner Mutter Geburtstage einen Schmaus ge⸗ 
geben, und hat uns nicht dazu gebethen. 
Fr. Br. Ah ſol 


Fr. Mor. Etwa den Herrn Auger rant 


Rentkammerſchreiber Wittmann. — 


Fr. Br. Nein, Frau Muhmez mein ſeliger Mann 
hatte einen Proceß mit ſeinem eee we⸗ 


gen einer Dachrinne. 
Fr. Mor. Ah das iſt ein And'res. 
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Fr. St. Ich denke den Herrn General: Poftgüz 
ter⸗Beſchauer Holbein? 

Fr. Mor. Um Gotteswillen nicht, Frau Muh— 
me! der hat eine unausſtehliche Frau! faſt alle 
Sonntage ein neues Kleid. Das rauſcht an den 
Kirchenſtühlen vorüber — 

Fr. Br. Das trägt die Naſe ſo hoch — 

Fr. Mor. Und man kennt ſie doch noch recht gut — 

Fr. Br. Ja wohl, wie ſie das graue Feilen 
mit der grünen Schürze trug. 

Fr. Mor. Man munkelt auch Allerley, De 
fie e8 nimmt. 

Fr. Br. Nein, da möcht' ich lieber den Herrn 
Kreis⸗-Trank⸗Schock- und Quatemberſteuer-, auch 
Impoſteinnehmer Runkel vorſchlagen. 

Fr. St. Mit dem bleiben Sie mir vom Leibe, 
Frau Muhme; der iſt ein Grobian! Glauben Sie 
wohl, daß er uns ordentlich beſucht hat? Der Na— 
ſeweis! eine Karte hat er abgegeben, eine Viſiten⸗ 
karte. — Eher könnte man den Herrn Floß— Sepff 
Befehlshaber Weidenbaum bitten. 

Fr. Br. Ja nicht, Frau Muhme, um's Him 
melswillen nicht! Sie wiſſen doch, daß der böſe 
Meuſch dreymahl mit meines Schwagers Stieftoch— 
ter geſprochen hat, und daß er ſie folglich heira— 
then wollte? Nun iſt er weggeblieben, und hat das 
arme Mädchen in's Gerede gebracht. 


Fre Set. Ia du lieber Gott, wen a wir 
denn aber bitten? 
Fr. Mor. Da kömmt Het Hr: 5 Sperling. 


1 2 ene Scene. 


Sp erling (mit einem großen Blumenſtrauß) Die 
Vo rigen. 


Sperl. Frau Unterfieuer = Einnehmerinn — 
Frau Oberfloß- und Fiſchmeiſterinn — Frau Stadt⸗ 
Acciſe⸗Caſſeſchreiberinn — allerfeits gehorſamſter 
Diener! Ich war in meinem Garten — der Herr 
Vice⸗Kirchenvorſteher hat den Rathsbothen nach 
mir geſchickt — ich bin gelaufen wie ein Sonnen⸗ 
ſtrahl! kaum hab' ich mir ſo viel Zeit genommen, 
dieſe Kinder des Frühlings zu pflücken. . 
Die drey Fraue n. Wiſſen Sie ſchon? 
Sperl. Alles weiß ich. Ein berühmter Gelehr⸗ 
ter — umgeworfen — das Naſenbein gequetſcht — 
Empfehlung ſchreiben vom Miniſter — | 

Fr. St. Ein Gelehrter, ſagen Sie? 

Fr. Br. Nur ein Gelehrter? wi 

Fr. Mor. 60 du mein 50 Caffee! der; in 
die Kohlen lief. 

Fr. St. Glauben Sie's nicht, Frau Muhme. 
Ich habe alle mein Lebstage gehört, daß die Mi⸗ 
niſter ſich wenig um Gelehrte bekümmern. Nein, 
nein, es hat eine andere Bewandtniß. 

Sperl. Und ich bleibe dabey, der Mann mit der 
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gequetſchten Naſe ift ein Gelehrter, kömmt aus Ae⸗ 
gypten oder aus Weimar; hat die Säule des Pom⸗ 
pejus gemeſſen, oder doch Wieland aus dem Fen⸗ 
ſter gucken ſeh'n. Kurz, wir bes keine Zeit zu 
verlieren. Hier ſind die Blumen, ſchaffen Sie mir 
nur geſchwind die Kinder herbey. Kinder muß ich 
haben! dann mag er kommen und ſeh'n was in 
Krähwinkel geſchieht! . : 

Fr. St. Nun, nun, fie follen gleich hier ſeyn. 

(Ab.) 
Sperl. (ſteht feitwärts und probirt pantomimiſch 
den Empfang.) 5 0 , 
Fr. Mor. Haben die Frau Gevatterinn wohl 

bemerkt, wie lächerlich die alte Frau Muhme ſich 
geberdet? 

Fr. Br. Ja wohl, Frau N fie a 
ſich wie ein Teig am Ofen. 

Fr. Mor. Lieber Gott! ihr Mann war doch nur 
Unterſteuer-Einnehmer. 

Fr. Br. Wie er ſtarb Pu er einen Neſt in 
die Caſſe ſchuldig. 

Fr. Mor. Und was wird das für ein Tracka= 
ment werden? Wiſſen Sie noch vor acht Wochen 
den Braten? Er war ja ganz verbrannt. 

Fr. Br. Und wie fie ausſieht! was wird fie 
anziehen? ; 

Fr. Mor. Sie hat ja nur drey Kleider. 

Fr. Br. Ganz recht, das braune — i 

Fr. Mor. Und das weiße — 

Fr. Br. Und das ſtoffene — Ex: 


Sr. Mor. Das hat ſie machen laſſen, wie der 
Bürgermeiſter zum erſtenmahle taufen ließ. 

Fr. Br. Um Vergebung, Frau Gevatterinn, das 
wurde gemacht, als der Vice ⸗Kirchen-Vorſteher 
ſeine zweyte Frau heirathete. 

Fr. Mor. Die auch eine Närrinn war. 
Fr. Br. Ja wohl, ja er. 


ee Scene. 


Frau Staar mit zwey Kindern, die große 
Butterbrote eſſen. Die Vorigen. 


Fr. St. Da ſind die Kinder. 

Sperl. Her damit! 

Fr. St. Verneigt Euch erſt vor den lieben Frau 
en So! — Nun gebt eine Patſchhand. So! 

Fr. Br. (indem fie ih die Butter von den Fingern 
wiſcht) Allerliebſte Püppchen! Gott behüthe fie! 

Fr. Mor. (eben fo) Der lieben Frau e 
wie aus den Augen geſchnitten. 

Fr. Br. Haben doch die Pocken ſchon gehabt? 

Fr. St. Noch nicht. Mein Sohn wollte ſie im⸗ 
mer inoculiren laſſen, aber das leid' ich nicht. Man 
muß dem lieben Gott nicht vorgreifen. 

Fr. Mor. Jetzt will man die Ende gar unter 
das Vieh ſtecken. 

Fr. Br. Man nimmt die Materie von den 
Beſtien. 

Fr. St. Es 175 ein gottloſes beſtiali ſches Weſen. 
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S perl. (der ſich indeſſen mit den Kindern beſchaäf⸗ 
tigte) Kinder, legt die Butterbrote bey Seite. 


Die Kinder. Ne, ne. 
Sperl. So nehmt wenigſtens die Blumen in 


die eine Hand. 


Sechszehnte Scene. 


Herr Staar. Der Bürgermeiſter. Sa: 


bine. (Einer nach dem Andern.) Die Vorigen. 


Hr. St. leilig.) Eben fährt er zum Thore her: 
ein. Die ganze Straße iſt voll Jungen. Sie lau— 
fen neben dem an her, und gaffen ihm in’s 


Geſicht. 


Bürg. leilig.) Er kömmt, er kömmt! Der 
Thürmer ſteht auch ſchon unten mit feiner Trompete. 
Sperl. Du lieber Gott! die Kinder ſind noch 
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Hr. St. Streut nur Blumen, und werft ſie 
ihm in's Geſicht. 

Sab. (eitig.) Olmers! Olmers! er iſt da! 

(Ein verſtimmter Trompetenſtoß.) 

Bürg. Allons! ihm entgegen! 

Hr. St. Die Kinder voraus! ö 

S pe rl. (reißt ihnen die Butterbrote aus den Hän⸗ 
den und wirft fie auf den Tiſch.) Laßt die Butterbro⸗ 
te ſo lange hier. 
Hr. St. (ſchiebt die Ainder zur Thür hinaus.) Fort 
fort! 
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Die Kinder (ſchreyen.) Mein Butterbrot! 
mein Butterbrot! 

Burg. (ihnen folgend.) Wollt Ihr die Mäuler 
halten! | 

Sperling und Herr Sta ar 1 

Sab. (ſteht am Fenſter und wirft Küſſe hinab.) 

Fr. St. Frau Oberfloß- und Fiſchmeiſterinn, 
Sie werden die Güte haben voran zu ſpatzieren. 

Fr. Br. Das wird nimmermehr geſchehen. Frau 
Stadt⸗ Acciſe⸗Caſſeſchreiberinn, ich bitte gehorſamſt 

Fr. Mor. Frau o)) Ih⸗ 
nen gebührt die Ehre. 1 

Fr. St. Bewahre der Himmel! ich bin in mei⸗ 
nem eigenen Haufe... 

Fr. Br. Ich kenne meine Schuldigkeit — 5 

Fr. Mor. Ich gehe nicht von der Stelle. 

Alle Drey (fangen plötzlich a an zu reden 1 zu | 
complimentiren. ) 


(Der Vorhaug fällt.) 


— 


Zweyter Jet 


EHRE Senn. 


Die drey Frauen (stehen noch immer an der 
Thür und complimentiren.) Sabine (ſeitwärts.) 


F r. Br. Sie werden ercufiren. 
Fr. Mor. Ich muß depreciren — 
Fr. St. Bitte mich nicht in Verſuchung zu 
führen. | 14 5 
Fr. Br. Ah! da hör' ich ſie ſchon auf der Treppe. 
(Alle drey prallen zurück.) 
3 weyte Scene. 
# 5 . 
Olmers. Der Bürgermeiſter. Herr 
Staar. Sperling. Die Vorigen. 


Bürg Heil iſt meinem Haufe wiederfahren! 
Heil der guten Stadt Krähwinkel! 
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Olm. Nicht doch, Herr Bürgermeiſter; ich bin 
ſchon zufrieden, wenn auch nur eine einzige 
Perſon (mit einem Blick auf Sabinen,) ſich über mei- 
ne Ankunft freut. 

Bürg Bewahre der Himmel! ich wollt' es kei⸗ 
nem gehorſamen Bürger rathen, ſich nicht unter⸗ 
thänigſt zu freuen. Dafür haben wir Mittel. 

Olm. Dieſe Damen gehören vermuthlich zu Ih— 
rer Familie? ö 5 

Bürg. Meine wertheſte Frau Muhme, die Frau 
Oberfloß⸗ und Fiſchmeiſterinn Brendel, deßgleichen 
meine wertheſte Frau Muhme, die Frau Stadt- 

Aeeiſe⸗Caſſe⸗Schreiberinn Morgenroth. | 

Fr. Br. und Fr. Mor. (mie gewaltigen Knixen.) 
Wir freuen uns unendlich die Ehre zu haben — 

Bürg. Hier iſt meine Mutter, die Frau Unter⸗ 
Steuer⸗Einnehmerinn Staar. 

Fr. St. Bitte nur tauſendmahl um Vergebung, 
daß die Vorhänge noch nicht gewaſchen ſind. Es ge⸗ 

ſchieht ſonſt immer vor Pfingſten und Weihnachten. 

Olm. Madame, ich würde untröſtlich ſeyn, 
wenn Sie durch mich in Ihrer alten 7 ſich 
ſtören ließen. 

Fr. St. (bey Seite mit gerümpfter u Ma- 
Dame ? 

Olm. Gum Bürgermeiſter.) Dieß junge Frauen: 
zimmer iſt vermuthlich Ihre eee Toch⸗ 
ter? 

Bürg. Jedermann erkennt 5 doch gleich an der 
Ahnlichkeit mit mir. 
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Olm. Mademoiſelle, ich ſchmeichle mir mit der 
Hoffnung, daß meine Gegenwart keinen unanges 
nehmen Eindruck auf Sie machen werde. 

Sab. Im Gegentheil, der Eindruck iſt ſo ange⸗ 
nehm, daß ich ihn nur früher gewünſcht hätte. 
Hr. St. Man hört doch gleich, daß das Mäd⸗ 
chen ein Jahr in der Reſidenz geweſen iſt. 

Olm. Vermuthlich haben Sie dort ee 
Bekanntſchaften gemacht? 

S ſa b. Wenn auch nicht viele, doch eine. 

Olm. Die ſich um ſo glücklicher ſchätzen wird. 

Sa b. Wer weiß! Man findet in der Reſidenz ſo 
ziemlich alles, ausgenommen Gedächtniß. 


Olm. Hüten Sie ſich, daß Sie kein Unrecht 455 
zubitten bekommen. 

Sab. Dabey würde ich gewinnen. 

Olm. Wer einmahl fe glücklich war Sie zu ſe⸗ 
hen 

Sab. Sie eig einem armen Landmäd⸗ 
chen. 

Bürg. Nun, nun, Sabinchen, ein Landmäd⸗ 
chen biſt Du doch gerade auch nicht. Wir bewoh— 

nen Gott ſey Dank! eine ganz feine Stadt. 
Hr. St. Die beyden Hauptſtraßen ſind gepflaſtert. 

Sperl. Fünf tauſend Einwohner, worunter auch 
einige Dichter. 

Fr. St. Drey ſchöne Kirchen. 

Fr. Br. Eine anmuthige Promenade bis zum 
Galgen. 

Olm. Ich habe eine liebliche Anhöhe bemerkt 
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Fr. Mor. O die iſt ganz vortrefflich zum Wä⸗ 
ſchetrocknen. 

Olm. Und das Thal ſo mahleriſch mit Gebü⸗ 
ſchen beſtreut. 

Fr. Br. Die ſchönſten Erdbeeren uh en dort. 

Sperl. (mit einem Blick auf Sabinen.) Gewürzig 
und purpurroth wie gewiſſe Lippen. 5 

Olm. In der Tiefe ſchlängelt ſich ein Fluß. 

Fr. St. Mit Forellen und Karauſchen. 

Olm. Ein ſchattenreicher Wald beherbergt ein 
Heer von Nachtigallen. vi 

Hr. St. Der Wald ift dick genug, aber das Holz 
wird doch alle Jahr theurer. 

O lm. Treibt das Städtchen einen ſtarken Handel? 

Fr. St. O ja, mit Meerrettig. 

Hr. St. Auch gibt es Niederlagen von of 
weſtindiſchen Gewürzen, ſammt einer Leſebibliothek. 

Sperl. Von unſerm Scheibenſchießen haben Sie 
wohl ſchon gehört? 

Olm. Leider nein. 

Sperl. Es iſt auch ein Hanswurſt dabey. 

Fr. St. Und einen Nachmittags-Prediger ha⸗ 
ben wir an der Agidikirche, das iſt ein Mann wie 
ein Apoſtel! O der iſt Ihnen ſicher ſchon bekannt! 

Olm. In der That, ich muß mich ſchämen — 

Sperl. Was ſagen ſie denn in der Reſidenz von 
unſerm Liebhaber⸗Theater? Ich ſpiele den Peter in 
Menſchenhaß und Reue. N 

Fr. Mor. Und recht natürlich. 

Sperl. Nicht wahr, Frau Muhme? 
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Bürg. Vor allen Dingen werd’ ich dem Herrn 
unſer Rathhaus zeigen. Ein Baumeiſter aus Go⸗ 
tha hat es vor drey hundert Jahren erbaut. Es 
iſt im echt gothiſchen Geſchmack. 

Olm. Sobald ich mich ein wenig von der Reife 
erhohlt habe. 

Fr. St. Sabinchen, führe doch den Herrn auf 
ſein Zimmer. 

Sab. Herzlich gern. 

Bürg. Ich werde die Ehre haben zu begleiten. 

Hr. St. Auch ich. 

Sperl. Auch ich. 5 

Olm. Bemühen Sie ſich nicht meine Herren, ich 
bin vollkommen mit meinem Führer zufrieden. 

Bürg. Mit nichten. Se. Excellenz, der Herr 
Miniſter, haben mir Hochdieſelben empfohlen, und 
ich werde nicht ermangeln, Sie wie Dero . 
zu umgeben. f 

Olm. Dann werden Sie mir oft in die Sonne 
kreten. 

Bürg. Sonne genug. Dero Fenſter liegen ge⸗ 
gen Mittag. Übrigens ſehr bequem. Nur drey Stu⸗ 
fen hinab in die Kammer, u und wieder zwey Stu⸗ 
fen hinab in den Alcoven. 

Olm. (reicht Sabinen die Hand.) Mademoiſelle, 
an Ihrer Hand hoffe ich die eue leicht zu er⸗ 
klimmen. f 

Sab. Es wäre doch Geier, wenn wir uns ſchon 

am Ziele befänden. (Ab mit Olmers.) 
(Der Bürgermeiſter folgt.) 


8 
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Sperl. (zu Staar.) Was meynen Sie, wenn ich 
ihm gleich die Ode vorläſe? Die an die Braunſchwei⸗ 
ger Muhme? 

Hr. St. Jetzt nicht. Ich zeig' ihm erſt meine 
Nüenberger⸗Kuüpferſtiche. en ab.) 
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Frau Staar. Frau Brendel. Frau 
Morgenroth. 2 

Fr. St. Nun! was ſagen Sie, eee 
Frau Muhmen? f 

Fr. Br. Mich hat er kaum angeſeh'n. 

Fr. Mor. Mit mir hat er kein Wort geſprochen. 

Fr. St. Und mich hat er gar eine Madame ge⸗ 
nannt! Seht doch! Madame! ich bin mit Gott und 
Ehren Frau Unter⸗Steuer⸗Einnehmerinn und kei⸗ 
ne Madame. 

Fr. Br. Er hätte doch fragen können, ob mein 
Mann ſchon lange todt wäre? Oder ſo etwas dert 
gleichen. 

Fr. Mor. Wenn er ſich doch nur nach meinen 
Kindern erkundigt hätte. f 

Fr. St. Mein Sohn hat ihm deutlich genug ge— 
ſagt: Frau Unter ⸗ Steuer⸗ Einnehme⸗ 
rinn; und dennoch hat er mich recht unverſchäm⸗ 
ter A zur Madame gemacht. | 
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Fr. Mor. Was Lebensart heißt, Be er ie in 
Krahwinkel lernen. g 

Fr. Br. Ein hübſcher Mann iſt er. N 

Fr. St. Ja, aber gar nicht ein Bischen ſteif. 
That er nicht, als ob er hier zu Hauſe wäre? 

Fr. Mor. Recht, Frau Muhme, es mangelte 
ihm ganz die noble Verlegenheit. f 

Fr. Br. Feine Wäſche trägt er. 

Fr. St. Aber keine Manſchetten. 

Fr. Mor. Das Haar mag auch wohl vor acht 
Tagen zum letztenmahl gepudert worden ſeyn. 

Fr. St. Der Menſch kömmt mir ſo bekannt 
vor. Es iſt mir immer als hätte ich ihn ſchon ir⸗ 
gendwo geſeh'n. — (Sich plötzlich beſinnend, und ſehr 
be'tig erſchrocken.) Ah! Ah! mein Schwindel! ich 
falle in Ohnmacht! | 

Fr. Br. und Fr Mor. (eiten ihr zu Häle ) Ras 
iſt's, Frau er 

Fr. St. Da, in meiner Taſche — 

Ir. Br. = Riechfläſchchen? 

Fr. St. Nein — nein — ein Bild — ein Bild — 

Fr. Br. (bat unterdeſſen in ihrer Taſche ge ſucht.) 
Nun ja, da iſt eins. Ey ſeht doch, das iſt wahrhaf⸗ 
tig der Fremde. 

Fr. St. Zeigen Sie her. — So wahr ich eine 
arme Sünderinn bin! Eriſt's! ich bin des Todes! 

Fr. Br. Wer denn? ö | 

Fr. Mor. Ich will nicht hoffen — : 

Fr. St. Ich kann nicht zu Athem kommen — 

Fr. Br. Doch kein entſprungener Delinquent? 


Fr. Mor. Wohl möglich. Man wird das Bild 
zu dem Steckbriefe gelegt haben. 

Fr. St. Es iſt der König! Es iſt der Konig! 

Bey de (ſchreyen laut auf.) Der König! ' 

Fr. St. Se. allerglorreichſte Majeſtät!“ 

Fr. Br. Frau Gevatterinn, mir wird ſchlimm 
— (fie ſinkt auf einen andern Stuhl!) f 

Fr. Mor. (eben fo.) Auch mir, theuerſte Frau 
Gevatterinn. (Alle drey ſtöhnen.) 

Fr. St. Nein, das überleb' ich nicht — die hohe 
1 Ehre — die hohe Gnade — und die ede nicht 
gewaſchen — 

Fr. Br. Weiß es en 0g niemand in der 
Stadt 2 | 

Fr. St. Keine Ehriſtenſeele⸗ 

Fr. Br. Ah! da muß 10 ja eilen! Kommen Sie 
Frau Gevatterinn!n! * 

Fr. Mor. Ja doch, ja! es ift mir zwar wie 
Bley in die Füße geſunken — aber der König — 
die Vater „ — kommen Sie! 3 ab.) 


Sierte Scene. | 


Frau Staar (allein.) 
Ich bin ganz weg — thut nichts — nun mag mein 
Stündlein ſchlagen wann es dem Himmel gefällt! 
Ja, nun will ich auch in Gottes Nahmen eine 
Madame ſeyn! der König mag mich Madame nen⸗ 
nen ſo viel er will! — Horch! da oben geht er auf 
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und nieder — man hört es doch gleich, es iſt ein 
königlicher Schritt! — Wenn ich nur von der Stelle 
könnte — wenn nur mein Sohn erſt wüßte — daß 
er nicht gegen den Reſpekt manquirt 


Fünfte Scene. 


Bürgermeiſter. Herr Staar. FE 
ling. Frau Staar. 


Fi. St. Kommt Ihr endlich? Seht, da ſitz ich, 
und wer weiß ob ich in meinem Sn wieder Br 
ſtehe. 
Bürg. Was iſt der Stau Mutter 5 

Fr. St. Ich will es kurz machen — ich will re⸗ 
den — ich will das große Geheimniß von mir 
geben — und dann in mein Kämmerlein gehen, 
und mit lauter Stimme einen Lobpſalm fingen! 

Hr. St. Was ſchwatzt die Frau Mutter? 

Fer. St. Wo iſt Euer Gaſt? N 

Sperl. Er wird gleich herunter kommen. 

Fr. St. Niemand bey ihm? 

Bürg. Keine Seele. Die Sabine wollte 15 
ihm bleiben, aber ich jagte ſie in die Küche. 

Fr. St. Nun ſo lauft! rutſcht auf Euren Knieen 
die Treppe hinauf! — Niclas! Niclas! der Serie 
iſt in Deinem Haufe! 

Bürg. und Hr. St. Wie? Was 

Sperl. Der König? 

Bürg. Mache mich die Frau Mutter nic 
confus. 


Fr. St. Ja, nun wird die Confuſion erſt recht 
angehen. Ganz Krähwinkel muß confus werden! Er 
iſt da! ſag' ich, er iſt da! gleich dem großen Welt⸗ 
könig, der auf einem Eſelein ritt, hat er Dich er⸗ 
wählt, mein Sohn Niclas! in Dein Haus iſt er 
eingezogen, Du glücklicher Bürgermeiſter auch Ober⸗ 5 
Alteſter! 

Bürg. Frau Mutter, ich bitte ſich zu explieiren, 
denn ich weiß ſchon nicht mehr, ob ich einen Kopf 
oder eine Windmühle auf dem Rumpfe trage. 

Fr. St. Da! da iſt unſers gnädigſten Königs 
Portrait! nun, da ſeht ſelbſt! iſt er's, oder iſt er's 
e 

Bu ür g. Der ende wie er leibt und lebt. 

15 St. Richtig.. 

Bürg. Aber woher weiß die Frau Mutter? 

Fr. St. Hab' ich vor vierzig Jahren nicht des 
Königs Großvater geſehen? Und iſt ihm der Enkel 
nicht wie aus den Augen geſchnitten? Ich ſage Dir, 
das iſt ſein Portrait, und die geheiligte ee 
wandelt über unſern Köpfen. 

Hr. St. Da haben wir's! er reiſt ien t 

Sperl. Der Landesvater im Steinbruche! 

Bürg. Ach mein Gott! was iſt nun anzufan⸗ 
gen? Da muß ja die Bürgerwache mit der alten 
Trommel aufziehen. 

Sperl. Und die Schützen⸗ Compagnie mite ber 
Fahne 

Hr. St. Und der Wee mit den Waiſen⸗ 
kindern. 


Fr. St. Ach! wenn das mein ſeliger Herr noch 
erlebt hätte! 

Bürg. Aber iſt es denn auch ſo recht gewiß? 

Hr. St. Wie kann der Herr Bruder noch zwei— 
feln? Die Frau Mutter hat den Großvater ſelbſt 
geſehen. i 
Sperl. Und das Portrait läßt ſich doch auch 
nicht weg demonſtriren. 

Fr. St. Es iſt der König ſag ich Dir! 

Bürg. So muß mit allen Glocken geläutet wer⸗ 
den, daß die Bürger zuſammen laufen. Ba 

Fr. St. Die Frau Muhmen find fhon hinaus, 

Bürg. So brauchen wir keine Glocken; zal eine 
Ehrenwache muß gleich vor das Haus. 

Fr. St. Vor unſer Haus! wenn ich die Eh⸗ 
renwache ſehe, ſo rührt mich der Schlag. 

Sperl. Da iſt er. 

Fr. St Gwingt ſich aufzuſtehen) Ach Gott! Ach 
Gott! 

Bürg. Ein Herz gefaßt. 


Sechste Scene 
Olmers. Vorige. 


Olm. Ein recht bequemes Haus, lieber Here - 
Bürgermeiſter, und eine vortreffliche Ausſicht. Ich 
hoffe, ſehr frohe Stunden hier zu verleben. 

Bürg. Allergnädigſter König — 

Olm. Wie? 

Hr. St. Ew. königl. Majeſtät — 
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Olm. Was? 5 

Sperl. Glorreichſter an 155 

Olm. Scherzen Sie mit mir? 
Fr. St. Geſalbter des Herrn! 

Olm. Wir haben doch heute nicht den est 
Januar? 

Bür g. Verbergen Sie ſich nicht länger Ihren 
getreuen Unterthanen! 

Hr. St. Unſere Herzen 1 — 

Sperl. Und lodern — i 

Fr. St. Und zerfließen — 

Olm. Was haben Sie mit mir vor? 

Bürg. Dero Premierminiſter hat bereits halb 
und halb verrathen — 

Olm. Mein Premierminiſter? (Für ſich.) Ich 
werde doch nicht in's Tollhaus gerathen ſeyn? 


Siebente Scene. 
Die Magd. Vorige. 


Magd. Draußen ſteh'n zwey Männer. Sie 
ſprechen, fie wären Deputirte von der Schügengil- 
de, und wollten den König bewillkommen. 

Bürg. Wollen Ew. Mafeſtät ee e er⸗ 
lauben? 

Olm. Ey zum Henker! was fällt Ihnen ein? 
Ich bin ja eben ſo wenig eine ale als Heil 
Nachtwächter. 

Bürg. Ach großer Gott! was woe aeg, 


a 
dieſelben länger läugnen? Wir beſitzen ja Dero un- 
ſchätzbares Portrait. ö 

Olm. Mein Portrait? 

Fr. St. Hier iſt es, großer König. (Sie üdere 
reicht es.) 

Olm. Ja, es iſt allerdings mein RL 

Bürg. Endlich! (zu der Magd) Die Deputation 
ſoll herein kommen, ſoll die Gnade 9 Se 
laſſen zu werden, 

Olm. Um's Himmelswillen nicht! Sie machen 
mich zum Geſpött; ich heiße Carl Olmers, und da— 
mit holla. 

Hr. St. Laſſe der Se Bruder es gut 1 
Se. Majeſtät wollen nun einmahl durchaus incog⸗ 
nito bleiben. 8 

Fr. St. Aber die Ehrenwache werden Aller⸗ 
höchſtdieſelben doch nicht verſchmähen? 
Olm. Wenn Sie nicht bald aufhören, fo brauch' 
ich allerdings eine Wache, denn ich werde verrückt. 
(Zu Sabinen, welche eben eintritt.) Ah Mademoiſelle! 
gut daß Sie kommen. Man will mich hier mit Ge⸗ 
walt zum König machen. Wie das zugeht, mag 
Gott wiſſen. König bin ich wahrlich nicht! zu 
herrſchen begehr ich nirgends, als nur in einem 
Herzen. Erlang' ich aber die ſen u [9 bes 
neid' ich us keinen ais (Ab.) 
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Achte Scene. 


Frau Staar. Der Bürgermeiſter. Herr 
Staar. Sperling. Sabine. 


Bürg. Man muß Se. Majeſtät begleiten. 15 
will nach.) 

Sa b. (halt ihn auf.) Lieber Vater, was fol das 
beißen? Wie kommen Sie auf den Einfall? 

Bürg. Naſeweis!“ es iſt unſer König. 

Sa b. Gott bewahre! wer hat Ihnen das weiß 
gemacht? 

Hr. St. Weiß gemacht? 

Bürg. Hat die 1 Mutter nicht Bi Groß: 
vater geſehen? 

Hr. St. Hat ſie nicht das Portrait? 

Fr. St. Von ihr ſelbſt hab' ich es empfangen. 

Sa b. Ah! nun verſteh' ich — ja lieber Gott, das 
war nur ein Scherz. 

Alle. Ein Scherz? 

Sa b. Verzeihen Sie, liebe Großmutter — 

Fr. St. Ich drehe Dir den Hals um! 

Sab. Konnt' ich das vermuthen — 

Fr. St. Gottloſes Kind! Du wußteſt alſo, 
w en das Portrait eigentlich vorſtellt? 

Sab. (ich etwas verlegen Here eee Nein 
— das wußte ich nicht — 

Fr. St. Wie kamſt Du dazu? 

Sab. Ich — ich hab' es gefunden. 
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Fr. St. Gefunden? Wo? Wie ? N 

Sa b. Als ich noch in der Reſidenz war — auf 
einem Spaziergange — im hohen Graſe — ich ſteckt' 
es in die Taſche, und hab' es vergeſſen bis auf den 
heutigen Tag. 

Fr. St. Eyl woher denn aber die Zärtlichkeit, 
mit der Du das Bild ee als - diefen. 
Morgen herein trat? 

S ab. ärtlichkeit ? . 

Fr. St. Ja ja, Mamſell, Dir war "ren und 
Sehen vergangen. | 

Sperl. Ey, ey, Mademoiſelle. 

Sab. Ah das kann ich Ihnen leicht erklären. 
Aufmerkſamkeit war es. In den Zeitungen wurde 
ein verlornes Bild angezeigt. Da fiel mir das Mei⸗ 
nige wieder bey. Schnell zog ich es aus der Ta⸗ 
ſche, um es mit der Angabe zu vergleichen. 

Fr. St. Ich habe ja keine Zeitungen geſeh'n. 

Sab. Dort liegen ſie noch auf dem Tiſche. 

Fr. St. (zieht die Brille heraus.) Gib doch her, 
ich will den Artikel ſelber leſen. 

Sab. (erſchrocken.) O ja — warum nicht — hier 
ſind ſie — ach verwünſcht! da haben die Kinder das 
Butterbrot darauf gelegt. Es iſt alles . 
alles unleſerlich. 

Fr. St. Verſchmitzte Sea wenn ich nun 
das Bild an einer Zitternadel auf meine Haube ge⸗ 
ſteckt hätte? Die ganze Stadt hätte mit Fingern 
auf mich gewieſen. — Fort damit! Laß es mir nie 
wieder vor die Augen kommen. 

XVI. Band. 3 
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Bürg. Gib es dem Fremden zurück. 

S a b. Ey 1 er rte rt Wunder 
glauben — 

Sperl. Der fat ſey meine oo Ich 
ſelber laſſe mich mahlen. 
Scab. (bey Seite.) Lieber ausſtopfen. 

Hr. St. Die Jungfer Nichte iſt eine Närrinn! 
Daß doch ſo eine leichtfertige Dirne eine ganze re⸗ 
putirliche Stadt wie ihren Strickbeutel umkehrt. 
Ich muß nur gehen, und die ee beruhi⸗ 
gen. (Ab.) 

Bürg. Und ich will die Sch n depuaf len ab⸗ 
fertigen. Das ſag' ich Dir! bringſt Du mir noch 
einmahl einen ſolchen König in's Haus, ſo ſchick' 
ich Dich auf die Spinnſtube. (Ab.) 

Fr. St. Alle Freude umſonſt! ich ſah ſchon die 
Ehrenwache vor unſerer Thür; ich erzählte es ſchon 
meinem ſeligen Herrn im Grabe — und indeſſen 
ſind meine Braten zu Kohlen abet * Ra⸗ 


5 benkind! (Ab.) 


Reunte Seen e. 
Sperling und Sabine. | 
Sa b. Herr Bau-, Berg: und Weg⸗ Inſpectors⸗ 
\ Subſtitut, Sie werden ae vor dem * 


auch noch Geſchäfte haben 2 
19 perl. Wertheſte e ‚vor ben fen 


0 
* 
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und nach dem Eſſen hab' ich kein and'res Geſchäft, 
als mein treues Herz vor Ihnen auszubreiten. 

Sab. Ausbreiten? Es iſt ja kein Mantel. 

Sperl. Poetiſcherweiſe allerdings ein Mantel, 
aber ohne Falten, ohne alle Falten. Schönſte 
Sabina! verſuchen Sie es! wickeln Sie ſich darein 
bey Sturm und Froſt. 1 

Sa b. Ich bin noch jung, mein Herr, an bedarf 
keiner geborgten Wärme, 

Sperl. Will ich denn dieß treue Herz nur bor⸗ 
gen? Nein, ſchenken will ich es! (Er knieet 
nieder.) Hier zu Ihren Füßen empfangen Sie Ihr 
Eigenthum! ſchalten Sie damit nach Gefallen. Der 
König iſt verſchwunden, aber die Königinn ſteht 
vor mir! Meine Königinn! mein Götterkind! 


hte Scene. 
Olmers. Vorige. 


Olm. (ſtutzt als er herein tritt.) Ich bit? um 
Vergebung, eine ſo ſchöne Unterhaltung muß man 
nicht ſtören. 

Sperl. (ſteht auf.) 

Sab. Es hat nichts zu bedeuten. ante Sie 

nur näher. N 

Olm. (bitter.) Nichts zu deen Es möchte 

doch wohl Leute geben, denen ein her Anblick 
5 ſehr bedeutend vorkäme. 
3 * 
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Sperl. Ey freylich! Sie ſollen wiſſen, mein 
Herr, daß nach einer Ewigkeit von zwey Jahren 
die treue Liebe endlich ſiegt. 

Olm. Wirklich? Ich wünſche Ihnen Glück. 

Sperl. Wenn Sie einige Wochen bey uns ver⸗ 
weilen, ſo werden Sie einem Feſte beywohnen, an 
welchem Amor und Hymen ſich brüderlich umar⸗ 
men. 

Olm. In der That? 

S a b. Ja, mein 1 das hof’ ich von ganzem 
Herzen. 

Ol m. Ey, welche liebenswürdige Offenheit! 
Natürlich werde ich ſo lange hier bleiben, denn ich 
muß für meinen zerbrochenen Wagen doch durch 
etwas. entſchädigt werden. 

Sab. Noch bin ich zwar nicht Braut; aber ich 
hoffe es bald zu werden. 

Olm. Sie wären es noch nicht? Sie belieben 
zu ſcherzen. ; 

Sperl. Purer klarer Scherz im Gefolge der 
Grazien. 5 

Sa b. Mein Herr, verſtehen Sie mich recht. 
Schon ſeit fünf Wochen hab' ich gehofft, daß mein 
Geliebter ſich erklären würde; aber er ſchwieg. 

Sperl. Er ſchwieg? Schalkhafte! haben meine 
Augen denn nicht geſprochen? 

Olm. (der zu begreifen anfängt.) Er ſchwieg viel⸗ 
leicht nur, um Alles vorzubereiten. 

Sperl. Ganz recht, mein Herr. In meiner 
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künftigen Wohnung wird noch gebaut. Jetzt Iogir 
ich im Dachſtübchen bey dem Herrn Vize⸗Kirchen⸗ 
vorſteher. 

Sab. Er hätte mir doch durch die dritte Hand 
eine ſchriftliche Nachricht können zukommen laſſen. 

Sperl. Lag ich denn nicht täglich ſelber zu Ih⸗ 
ren Füßen? 

Olm. Vielleicht hat er ein ſtrenges Verboth, 
welches die Sittſamkeit ihm auflegte, zu gewiſſen⸗ 
haft erfüllt. 

Sperl. Errathen, mein Herr. Als die Mamſell 
nach der Reſidenz ging, verboth fie mir ausdrück⸗ 
lich, meine Seufzer durch die Poſt zu ſpediren. 

Sa b. Einer dienſtfertigen Muhme hätte man 
ſich immer vertrauen mögen. 

Sperl. Schönſte Mademoiſelle, alle unfere 
Muhmen ſind Klatſchmäuler. 

Olm. Vielleicht glaubte man auch, von Liebe 
und Treue bereits ſo viele Proben abgelegt zu ha— 

ben, daß man auf edles Vertrauen rechnen dürfe. 

Sperl. Getroffen, mein Herr. Ich bin ja ſo 
treu als der Hund des Melai in Meißners Skizzen. 

Sab. Sie glauben alſo wirklich, Herr Olmers, 
daß mein Geliebter noch eben ſo warm für mich 
empfinde, als vormahls? 

Sperl. Nur warm? — Siedend heiß! — Ja, 
Mademoiſelle! hätte Archimedes ſolche Liebe em⸗ 
pfunden, er hätte ſeine Spiegel nicht gebraucht, um 
die feindliche Flotte in Brand zu ſtecken. 
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Olm. Ich wage zu behaupten, daß feine Em: 
pfindungen durch die Abweſenheit nur noch hefti- 
ger geworden. f 

Sperl. Freylich, freylich. Als ſie in der Stadt 
war, wollt' ich raſend werden. 

Sab. Nun ſo bin ich beruhigt. 

Sperl. Endlich! 

Olm. Auch ich. 

Sperl. Sie ſind ein ſcharmanter Mann, daß 
Sie um meinetwillen ſich ſo beunruhigt haben. 
Ich bitte mir Ihre Freundſchaft aus. 

Olm. Gehorſamer Diener. 

Sab. Wer mich aufrichtig liebt, wird es aber 
nicht bloß mir ſagen. 

Sperl. Wem ſonſt? 

Olm. Vermuthlich wird er ſich Ihrem 2 
Vater entdecken. N 

Sperl. Iſt ja ſchon geſcheh'n. a 

Sab. Was noch zu thun wäre, muß bald ge⸗ 
ſchehen, da meine Verlobung bereits auf Morgen 
feſtgeſetzt worden. 

Sperl. Eben dezwegen iſt nichts mehr von⸗ 
nöthen. 

Olm. Und wäre noch etwas vonnöthen, ſo 
wird es ſicher dieſen Abend geſcheh'n. 8 

Sperl. Natürlich. 

Sab. Ich ſchwebe zwiſchen Furcht und Hoffnung. 

Sperl. Werfen Sie ſich der Hoffen getroſt 
in die Arme. 

Olm. Mächtige Fürſprache kann Gutes ken. 
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Sperl. Wozu? Die Familie iſt einig. 
Der ‚Shmeitiits vermählt ſich mit der 
1 Roſe, 
Und Fakt enden. Thau aus ihrem 
a Schooße. 
Sab. EN Ss in Gegenwart dieſes Herrn 
ſchwör' ich nochmahls ewige Liebe! M 
Olm. Ich empfange den Schwur im Nahmen 
des Geliebten. 
Sperl. Ach wie ahnend - ; “ 
Sab. Keine Gewalt ſoll mich von ihm trennen! 
Olm. Er iſt auf ewig mit Ihnen verbunden. 
Sperl. Meine Thränen fließen. 
Sab. Zum N des Schwur's reich' ich die 
Hand. 
Olm. Dankbar drücke ich ſie an die en 
Sperl. Na, ich bin recht ſeelenvergnügt. 


n 
Frau Staar. Ser 


EN St. Das Eſſen ift En Die Gäſte 
ſind bereits in der großen Stube. Wenn ich. BR 
| ſamſt bitten darf — 

Olm. Zu Befehl. (Er reicht Sabinen hinter Sper⸗ 
lings Rücken die Hand und entſchlüpft mit ihr.) 

Sperl. (indem er weiße Handſchuhe anzieht.) So 
will ich denn im Triumph an der Hand der Liebe — 


ir GE nen 


(er wendet ſich galant, um Sabinen die Hand zu rei⸗ 
chen. ſteht aber vor der Großmutter.) 

Fr. St. (oerieige fi.) Herr Bau-, Berg⸗ 998 
Weg⸗Inſpectors⸗ S ubftitut — 

Sperl. (kotternd:) Frau Unter⸗ Steuer⸗Ein⸗ 
nehmerinn — (Sie reicht ihm ihre Fingerspitzen, wel⸗ 
che er mit ſeinen Fingerſpitzen faßt, und mit einem 
füßſemen Genäte fie A, 
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(Der Worbans fällt. ) 


iter Se 


F 
Frau Staar (allein.) 


Mein, fo etwas dergleichen von Ungezogenheit 
iſt mir noch nicht vorgekommen. Sind das die fei- 
nen Sitten in der Reſidenz? Gott behüthe und be: 
wahre! — Von der Madame will ich gar nichts 
mehr reden, denn die liegt mir ſchon tief im Ma⸗ 
gen. Aber — ich weiſe ihm den Ehrenplatz an, zwi: 
ſchen zwey reſpectablen alten Frauen; was thut 
er? Er läßt ſie ſitzen wie ein Paar Wachsbilder 
in einer Jahrmarktsbude, und pflanzt ſich mitten 
unter das junge Volk! — Ey! ey! ey! — Nein, 
da lob' ich mir den Herrn Bau-, Berg- und Weg⸗ 
Inſpectors⸗Subſtituten! das iſt noch ein Männ⸗ 
chen! galant und 5 a an ge⸗ 
ſchniegelt. 
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Zweyte Scene. 


Frau Staar. Frau Brendel. Frau Mor⸗ 
gen roth. (Beyde nach ihrer Art geputzt.) 


Fr. St. Nun, Frau Muhme? Der liebe beſchei⸗ 
dene Saft — 

Fr. Br. Der ſcheint mir ein lockerer Zeiſig. 

Fr. Mor Haben Sie bemerkt, wie er das 
Brot zu Kugeln drehte, und die Jungfer Muhme 
damit warf? N 

F r. St. Der böſe Menſch! die edle Gottesgabe! 

Fr. Br. Den rothen Wein hat er auf's Tiſch⸗ 
tuch verſpritzt. 

Fr. Mor. Was wollen Sie fagen ! beym Licht⸗ 
putzen hat er ſogar einen Funken darauf fallen Taf 
ſen. j 

F r. St. I du Böſewicht! mein damaſtnes 
Tiſchtuch. 

Fr. Br. Das Sen dcin im auch 2 recht 
zu ſchmecken. 5 

Fr. Mor. Er ließ W Schüssel ganz vor⸗ 
übergeh'n. Schickt ſich das? 4 

Fr. St. Ich habe ihm doch genug geſagt, wie 
gut jede Schüſſel zubereitet ſey, und aus „ 
Ingredienzien ſie beſtehe. 

Fr. Br. Ich denke, am Nöthigen haben wir es 
Alle nicht fehlen laſſen. 

Fr. Mor. Er war ja fo e ſich das 
Nöthigen ganz zu verbitten. 
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Fr. St. Man ſieht, daß er noc 800 gute 


Geſellſchaft frequentirt hat. 


Fr. Br. Nicht einmahl den Kuchen ba er ge⸗ 


lobt, und der war doch vortrefflich. 


Fr. Mor. Außerordentlich mürbe. AN 

Fr. Br, Er zerging auf der Zunge. 

Fr. Mor. Vermuthlich ſelbſt gebacken ? 

Fr. St. Zu dienen. f 

Fr. Br. O, das merkt man gleich: 

Fr. St. Allzugütig. 

Fr. Mor. Der Teig iſt wie Schaum. 15 0 

Fr. St. Sie beſchämen mic. n 

Fr. Br. Darf ich fragen, wie biet cher die 
Frau Muhme dazu nehmen? 

Fr. St. Ich werde die Ehre haben das ganze 
ee en 8 nimmt e — 


2 ritt e S e 
Be a‘ 
Herr Staar Die vorigen. 


va St. Bleibt mir vom Halſe mit Eurem vor⸗ 
nehmen Gaſte! Der kann ſich erſt aus meiner Le⸗ 
ſebibliothek das eee ee und ſolches 
fleißig ire. 8 

Sr. Br. Ja wohl, Ben Vies⸗Kirchenvorſteher, 
der iſt gar ſehr in der Erziehung verwahrloſt. 

Hr. St. Erſt hat er nicht einmahl ordentlich 


ſein Tiſchgebeth verrichtet. 


Fr. St. Und noch obendrein über die armenSindee 
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1 die doch ihr „Komm Herr Jeſu ſey unfer 
Gaft“ recht ordentlich herunter betheten. 

Hr. St. Als ich, nach alter ſcherzhafter Weiſe, 
die Geſundheit: Was wir lieben, dausbrachte, 
gleich rief er: Was uns wieder liebt AR a 
Nachbar einen Kuß gibt vy 

Fr. Br. (ſich verſchämt mit dem Fächer bent 
Ich hatte das Unglück 1 an der linken 0 zu 
ſitzen. 

Fr. St. Die hübsche Mamſell moesen. die 
ihm zur Rechten ſaß, wurde feuerroth. 

Hr. St. Die en warf ihm einen n 

gen Blick zu. J 1 1 
Fr. St. Am Ende wollte er ja gar ein heidni⸗ 
ſches Lied ſingen: Freude ſchöner Götterfunken! 
nein, ſo verrucht geht es bey uns nicht zu. 

Hr. St. Weil er ſelbſt keinen Titel hat, ſo gibt 
er auch keinem Menſchen ſeine gebührende Ehre. 

Fr. St. Wenn mein Sohn, der Bürgermei⸗ 
ſter, auch Oberälteſte, die wichtigſten Proceffe ab⸗ 
handelte, ſo ſaß er, und e mit der Gabel 
auf dem Teller. 

Fr. Be. Und Zucker Sat er in den ars ge⸗ 
worfen, eine ganze Hand voll! f 

Fr. Mor. Und ſtatt nach Tiſche zur geſegneten 
Mahlzeit die Hand zu küſſen, hat er ſich ein einzi⸗ 
gesmahl rings herum verbeugt. 

Ir, St, Ich möchte nur wiſſen, wie der Herr 
Miniſter ſolche Leute empfehlen nne 
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Biere e See nde, 
Sperling. Vorige. 


Sperl. Hochgeehrteſte Frau Muhmen, ich woll⸗ 
te, der Fremde läge noch im Steinbruche, denn un— 
ter uns geſagt, er hat keine Conduite. 

Hr. St. Darüber find wir einig! 

Sperl. Haben Sie wohl das ſpöttiſche Lächeln 
bemerkt, an den e alten, een vor⸗ 
ſchlug? Lat Buch: 

Hr. St. Von Ihrer ſchönen £ Ode alf nde Brank⸗ 
ſchweiger Muhme, hat er nicht drey Worte gehört. 

Fr. Br. Da zwinkert' er immer mit der Junger 
Muhme, die ihm gegenüber ſaß. 

Sperl. Für die ſchöne Literatur e er we⸗ 
nig Sinn zu haben. f 

Hr. St. Er hat nicht einmabı den Rinaldo! Ri⸗ 
f naldini 1 

Sperl. Er iſt zu bedauern. Es mag bein nicht 
an Anlage fehlen, aber keine Ausbildung. 

Hr. St. Keine Sitten. 

Fr. Br. Keine Moral. 5 

F r. Mor. Kerne beer 5 

Fr. St. Keinen Titel. ö 

Sperl. Wenn der bey dem morgenden großen 
Feſte erſcheint, 0 5 . der ur en Kin: 
Ve ' 


dark 
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Hr. St. Danken wir dem Himmel, daß in un⸗ 
ſerer guten Stadt Krähwinkel die liebe Jugend fei⸗ 
ner erzogen wird. 


C nee 


Sabine. Vorige. 


Fr. St. Gut, Binchen, daß Du kömmſt. Sag' 
uns doch ein wenig, gleichen die jungen Herrn in 
der Reſidenz Alle dieſem Musje Olmers? 12 
Sa b. Alle, die Anſpruch e Korg 

Fr. St. So? C charmant. * 

Hr. St. Er iſt ja ein Grobian. 

Fr. Br. Dreht Brotkugelnn. 

Fr. Mor. Befleckt die Tiſchtücher. 

Fr. St. Titulirt keinen ee ? 

Sperl. Verhöhnt die Daten; Urdu un! RN 

Fr. Br. Lobt keinen Kuchee 

Fr. Mor. Läßt die Hälfte auf dem Teller 5 

Hr. St. Weiß von keinem Tiſchgebeth. 

Fr. St. Will heidniſche Lieder ſingen. 

Sperl. Küßt die Nachbarinn. 

Fr. St. Hat weder Deinem Vater 0 5 5 
Herrn Pastor loci geduldig zugehört. 1 

Sab. O weh! o weh! der arme Olmers! — 
Liebe Großmutter, in der Reſidenz verbannt mau 
fo viel möglich allen Zwang. Complimente find dem, 
der ſie macht, im Grunde eben ſo läſtig, als dem, 
der ſie empfängt. Man läßt die Leute eſſen wovon 
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fie Luſt haben, und fo viel ſie mögen; man nöthigt 
nie. Das Tiſchgebeth iſt nicht mehr gebräuchlich, 
weil die Kinder nur plappern, und die Erwachſe⸗ 
nen nichts dabey denken. Ein anſtändiger Scherz 
ein frohes Lied, würzen das Mahl. Der Titel ber 
dient man ſich bloß im Amte; im geſelligen Leben wür⸗ 
den fie nur die Freude verſcheuchen. Kurz, ein gu— 
ter Wirth ſucht Alles zu entfernen, was die Be⸗ 
haglichkeit ſeiner Gäſte ſtören könnte. Man kömmt, 
man ſetzt ſich, man ſteht, Alles nach Belieben. 
Man geht wieder ohne Abſchied zu nehmen. 

F r. St. Hör' auf! ich bekomme meinen Schwindel. 

Fr. Br. Ohne Abſchied! iſt das möglich? 

Fr. Mor. Sich nicht 0 zu bedanken, für 
genoſſene Ehre! 

Sab. Wenn die Gäſte vergnügt ind, ſo 8 

der Wirth das für den beſten Dank. 

Fr. St. Ach du mein Gott! iſt denn die Neſidenz 
zu einer Dorſſchenke geworden? 


Sechste Scene. 
Der Bürgermeifter Olmers. Borige 


| Bürg. Wie ich Shen u Herr SAmsee), die 
Stadtheerde hat ſeit hundert Jahren das Privile⸗ 
gium auf den . N zu wei⸗ 
den — N 


1 So? 

Bürg. Nun aber hat der Amtmann daſelbſt noch 
neuerlich einen Hammel gepfändet — 

Olm. (zu Sabinen.) Meine ſchönef junge Wirthinn 
iſt mir entſchlüpft. 

Bürg. Einen nk; fag’ ich Br er gepfän- 
det — 

Olm. Zwar kleidet die häusliche Sorge ſie über⸗ 
aus wohl — 

Bürg. Einen . Hammel ſage ich — 

Sab. (halb leiſe.) So hören Sie doch auf den 
Hammel! 

Olm. Laſſen Sie es gut ſeyn, Herr Bürgermei⸗ 
ſter. Ich bin von den Privilegien Ihrer Stadtheer⸗ 
de ſattſam überzeugt. Der Amtmann muß den Ham: 
mel herausgeben, das verſteht ſich. 

Bürg. Ey damit iſt's noch nicht gethan. 

Olm. Und Strafe dazu, ſo viel Sie wollen. 
(Zu Frau Staar.) Nicht wahr Madame? — Sie 
haben uns ſo ſchön bewirthet, daß wir in dieſem 
Augenblicke ſelbſt für den fetteften Hammel uns nicht 
zu intereſſiren vermögen. 

Fr. St. Es ſcheint e Herr, daß 
vernünftige Geſpräche nicht Jedermann intereſſiren. 
Zu meiner Zeit wurde das Alter in hohen Ehren 
gehalten. Betitelte Perſonen von geſetzten Jahren 
führten das Wort, die unbetitelte Jugend hörte und 
lernte. Sintemahlen nun aber dieſe ehrbare Sitte nicht 
mehr gebräuchlich, ſo thun ältere Perſonen wohl, ſich 


der Geſellſchaft zu entziehen, und über den Sitten: 
verfall in chriſtlicher Einſamkeit zu ſeufzen. (Sie 
verneigt ſich und geht ab.) ö 

Olm. Ich will nicht hoffen, daß Madame au 
mich zürnt? 

Hr. St. Meine Frau Mutter, die Frau Unter⸗ 
ſteuer-Einnehmerinn, wird in ganz Kräh winkel fo 
hoch reſpeetirt, daß fie auch dann nicht einmahl zor⸗ 
nig wird, wenn Dieſer oder Jener ihr die gebüh⸗ 
rende Titulatur verſagt. (Ab.) 

Olm. Mein Gott! die Titel ſind hier in der 
Provinz ſo lang, und das Studium derſelben ſo 
beſchwerlich — 

Sperl. Beſonders wenn man Fele keinen Ti⸗ 
tel hat. (Ab.) 

Olm. Aus einer frohen gha ſollte jeder 
Zwang verbannt ſeyn. 

Fr. Br. Da man aber bey einer aßen nicht 
zufammen kömmt, um froh zu ſeyn, ſondern um 
die Gaben Gottes reichlich und mit Anſtand zu ge⸗ 
nießen, fo ſollte man doch billig auf die reſpective 
Würde der Geſellſchaft einige ifi nehmen. 
(Verbeugt ſich und geht.) 

Fr. Mor. Zumahl, da die guten Sitten nur 
durch ein ehrbares Ceremoniel in ihrer Reinigkeit 
erhalten werden. (Verbeugt ſich und chte 

Olm. Bewahre der Himmel! ö 

Bürg. (bey Seite, indem er ſich die Perücke zur ech⸗ 
te zupft.) Wenn nur der Miniſter nicht ene ich 
wollte es du auch ſchon ſagen. 


ee 


Sa b. (teife.) Sie find auf dem beſten Wege, es 


mit der ganzen Familie zu verderben. Reden Sie 


mit meinem Vater, ehe es zu ſpät wird. (Ab.) 


Siebente Scene. 
Olmers und der Bürgermeiſter. 


Bürg. Wiederum auf beſagten Hammel zu kom⸗ 
men — 

Olm. O, Herr Bürgerweiſer und wenn Sie 
mir alle Hammel von ganz Tibet verſprächen, jetzt 
hab' ich einen Wunſch, der mir näher am Herzen 
liegt. 8 

Bürg. So? So ? 

Olm. Ich liebe Ihre Mademoiselle Zodıer 

Bürg Ey, ey. 

Olm. Ich wünſchte fie zu berathen. 

Bürg. Viel Ehre. 

Olm. Ich habe Vermögen ar durch das Wohl⸗ f 
wollen des Miniſters hoffe ich auch bald ein an⸗ 
ſtändiges Amt zu erhalten. Nini 19 KR 

Bürg. Gratuliere. Un 

Olm. Nur Ihre Eiawilligung fehlt noche zu mei⸗ 

nem Glücke. Darf ich mir ſchmeicheln? 
Bürg. Gehorſamer Diener! a 
Olm. Als ein ehrlicher Mann hab' 5 meine 
Auwerbung in wenig Worten ohne Schminke Apr 
getragen. Antworten Sie mir eben fo. i 

Bürg. O ja — Sie erlauben nur — ich bin peter 


| 


familias — meine Pflicht erheiſcht, die ſämmtlichen 
Vettern und Muhmen zuſammen zu berufen, und 
ſelbigen Dero Anliegen in geziemenden terminis 
vorzutragen. 
Olm. Thun Sie das. Ich gehe indeſſen in den 
Garten, und erwarte mit Ungeduld die „ 
(Ab.) 


6 Scene. 
Der Bürgermeiſter allein. 


Ey ſeht doch! der Menſch fällt mit der Thüc in's 
Haus. Iſt das eine Manier zu heirathen? Weiß er 
denn nicht einmahl, daß man vorher ein halbes 
Jahr in einem Hauſe ab und zu, aus und eingehen 
muß, bis die ganze Stadt davon ſpricht, ehe man 
zu ſolchen Extremitäten ſchreitet. — Gott verzeih 
mir die Sünde! das ſähe ja aus, als müßte die 
Hochzeit über Hals und Kopf aus gewiſſen Urſa⸗ 
chen beſchleunigt werden (Er geht an die Thür und 
ruft hinaus.) Margarethe! bittet geſchwind die Frau 
Mutter, und den Herrn Bruder, und auch die Frau 
Muhmen herüber; ich hätte etwas Importantes mit 
ihnen zu überlegen. Gommt zurück.) Ja, wenn nur 
der Miniſter nicht wäre, auf der Stelle hätte ich 
ihn abgefertigt. Aber ich wollte denn doch, daß er 
das morgende Feſt Sr. Excellenz getreulich EI 
tes 91 55 muß ich ihn ſchonen. 
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Neunte Scene. 


Bürgermeiſte r. Frau Staar. Herr Staar. 
Frau Brendel. Frau Morgenroth.; 


Fr. Br. Da find wir auf des Herrn Bürger⸗ 
meiſters Verlangen. 

Fr. St. Was begehrſt Du, mein Sohn? 

Hr. St. Was will der Herr Bruder? 

Bürg. Es iſt eine Familienangelegenheit zu be— 
rathſchlagen; da hab' ich denn die lieben Angehö— 
rigen verſammeln wollen. 

Fr. Br. und Fr. Mor. Ey was denn? Herr 
Vetter, was denn? 

Bürg. Etwas Nagelneues. 

Fr. Br. Doch nicht wegen der neuen Frau Steuer⸗ 
Einnehmerinn, die der alten würdigen Frau Muhme 
beym heiligen Liebes mahl durchaus vortreten will? 

Fr. St. Sie fol ſich nur unterſtehen — 

Bürg. Nein, das iſt es nicht. 5 

Fr. Mor. Oder wegen Feldſchers Chriſtian, der 
Ihren Gottlieb einen Strohkopf geſchimpft hat? 

Bürg. Auch nicht. Die Sache iſt jetzt vor einem 
Hochedeln Rath und kann unter zwey Jahren nicht 
beendigt werden. 

Fr. St. Nun ſo epliekere Dich, mein Sohn. 8 

Bür g. Nehmen wir zuvor Platz, um in gehöri⸗ 
ger Ordnung zu procediren. Die Frau Mutter, als 
Familienpräſes, in der Mitte; die Stammhalter 
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zu beyden Seiten. Die Frau Muhmen auf dem 
rechten und linken Flügel. So! 

Fr. Br. (indem ſie ſich ſetzt.) Ich ſterbe vor Ver⸗ 
langen. 

Fr. Mor. (eben fo.) Ich platze vor Neubegier. 

Bürg. (rauſpert ſich.) Es iſt Ihnen allerſeits 
wohl bewußt, welcher Geſtalt meine älteſte eheleib⸗ 
liche Tochter Sabina nunmehro die mannbaren Jah— 
re erreicht hat. a ö 

Fr. St. Freylich, ſie ſoll ja heirathen. 

Fr. Br. Etwas zu jung möchte ſie allerdings 
noch ſeyn. 

Fr. Mor. Wenn ſie nicht meine liebe Muhme wä⸗ 
re, ſo würde ich ſagen, ſie ſey noch ein wenig naſeweis. 

Hr. St. Getroffen. Die Bücher aus meiner Leſe⸗ 
bibliothek ſind ihr alle nicht gut genug, 5 

Fr. Br. Ein ziemliches Weltkind, das die neue⸗ 
ſten Moden aus der Reſidenz bekömmt. 

Fr. Mor. Neulich ſpottete ſie gar über unſere 
Manier uns zu verneigen. 

Fr. Br. Unſer alter Tanzmeiſter war zu 9 
Zeit doch ein berühmter Mann. 

Fr Mor. Freylich wußte er nichts von dem 
neumodiſchen Hopſaſa! 

Fr. Br. Und litt auch nicht, daß man auf der 
Straße die Schleppe um ſich wickelte wie einen 
naſſen Lappen. 

Fr. St. Nun, nun, liebwertheſte Frau Muhmen, 
der Jugend muß man etwas zu gute halten. Mein 


Sabinden hat doch ein ehrliches Gemüth. Fahre 
fort, mein Sohn Niclas. 

Bürg. Obbeſagte meine Tochter Sabine geden- 
ket nunmehro der Herr Bau-, Berg - und Weg = 
Snfpectors = Subftitut Sperling als fein eheliches 
Gemahl heimzuführen. 

Hr. St. Iſt zur Gnüge bekannt. Nur weiter. 

Bürg. Es findet ſich aber, daß, ehe noch die spon- 
salia vollzogen werden, ein Mitbewerber auftritt, 
welcher gleichfalls chriſtliche Abſichten heget. 

Alle. Wer? Wer? 

Bürg. Es iſt ſolches der mir von Sr. Ercel⸗ 


lenz dem höchſtzuverehrenden Herrn Miniſter auf 


das dringlichſte empfohlene Herr Olmers. 
Jr. St. Der 

Hr. St. Sm! 

Fr. Br. Ey! 

Fr. Mor. Seht doch! 

Fr. St. Wirklich? 

Hr. St. Curios. 
Fr. Br. In der That. 

Fr. Mor. Unvermuthet. 

Bürg. Was meynen nun die lieben Angehöri- 
gen nach reiflicher der Sache Gewögung? 

Fr. St. Je nun — 

Hr. St. Ich meyne — 

Fr. Br. Was mich betrifft — 

Fr. Mor. Ich habe fo meine eigenen Gedanken, 

Fr. Br. Die Heirathen nach der Reſidenz ge⸗ 
deihen nicht allzuwohl. Man hat Beyſpiele. 
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Fr. St. Ganz recht Frau e die Stadt⸗ 
Secretärs Tochter. 

F. Br. Das war ein Juhe und eine Herrlichkeit, 
wie ſie den Journalenſchreiber heirathete. 

Fr. Mor. Drey neue Kleider auf einmahl wur⸗ 
den angeſchafft. 

Fr. St. Aber es dauerte kein Jahr, ſo kam ſie 
mit einem Würmchen zurück. 

Fr. Br. Sitzt nun da und nagt am Hungertuche. 
Fr. Mor. Die ſeidenen Fähnchen ſind verkauft. 

Fr. St. Natürlich, wo ſoll es herkommen! 

Fr. Br. Das Leben wird alle Tage theurer. 

Fr. Mor. Ja wohl, Frau Muhme, die Butter 
hat auf dem letzten Markttage wieder einen Gro— 
ſchen mehr gekoſtet. 

Fr. St. Wo will das hinaus? 

Fr. Br. Die Frau e ene Witt⸗ 
mann tractirt doch alle Tage. 

Fr. Mor. Ich höre ja, ſie hat Ben wieder 
Kuchen gebacken? b 

Fr. St. Was Sie ſagen! 

Fr. Br. Ihr Mann iſt doch nur Supernu⸗ 
merarius. 

Fr. St. Wo nehmen nur die Leute das Geld her? 

Fr. Mor. Ja, wenn ich nur reden wollte — 

Fr. St. und Fr. Br. O reden Sie, liebe Frau 
Muhme, reden Sie. a 

Bürg. Ein and'resmahl, wenn ich unmaßgeb— 
lich bitten darf. N auf meine Sabins zu 
kommen — 
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Hr. St. Wo denkt der Herr Bruder hin! Der 
Menſch hat ja gar keine Familie. 

Fr. Br. Man weiß ja nicht einmahl, wie er 
geboren iſt? 

Fr. Mor. Ob man Hoch- oder Wohledel an 
ihn ſchreibt? 

Fr. Br. Sie wiſſen, daß die Honoratioren uns 
ſerer Stadt ſeit undenklichen Zeiten alle unterein⸗ 
ander verwandt ſind. | 

Fr. Mor. Der Familie wegen werden ja eben 
die Heirathen geſtiftet. 

Hr. St. Das hilft ſich einander in den Hoch⸗ 
weiſen Rath. 

Fr. St. Der Vetter wiſſen das ſelber am beſten. 

Fr. Mor. Ein Fremder iſt eine Raubbiene in 
unſerm netten Bienenkorbe. 

Fr. St. Weiß nichts von unſern alten ehrwür⸗ 
digen Gebräuchen — | 
Fr. Br. Macht ſich luſtig über unfere ehrbaren 
Sitten — i 


Fr. Mor. Vergiftet die liebe . die oh⸗ 


nehin täglich ſchlimmer wird — 

Fr. St. Ja wohl, Frau Muhme! zu unſerer 
Zeit — 

Fr. Mor. Ey ja wohl! ja wohl! 

Fr. St. Ich wund're mich nur, wie Sie die Haupt⸗ 
ſache vergeſſen können! Der Menſch iſt ja gar nichts, 
nicht einmahl ein Supernumerarius, oder ſo etwas 

dergleichen. — Seht doch! das gefällt mir nicht übel. 
Die Tochter eines Bürgermeiſters auch Oberälteſten! 
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Die Enkelinn eines Unterſteuer⸗ Einnehmers! Die 
Naſe ſteht ihm hoch. | 

Bürg. Das Concluſum a, Beratzfölagung 
fiele alſo dahin aus - 

Fr. St. Nein, er bekömmt ſie nicht. 

Alle. Er bekömmt ſie nicht. 

Bür g. Bene! optime! Das iſt auch meine Mey⸗ 
nung. Nur ſteht annoch zu erörtern, wie man auf 
eine glimpfliche Weiſe ihm ſolches inſinuiren möge? 
Denn aus ſchuldigem Refpect vor Sr. Excellenz dem 
Herrn Miniſter muß ſolches mit beſonderer Scho— 
nung tractirt werden. | 

Fr. Br. Wenn er alle Tage zu Gaſte geladen 
wird, ſo kann er ſchon zufrieden ſeyn. f 

Bürg. Das wäre etwas. 

Fr. Br. Der Herr Vetter können ihm ja von 
Rathswegen den Ehrenwein ſchenken. 

Bürg. Nein, Frau Muhme, das wäre zu viel. 

Fr. Mor. Oder bey der nächſten Kindtaufe, 
welche in der Familie vorfällt, konnte man ihn zu 
Gevatter bitten. 

Bürg. Das läßt ſich hören. 

Hr. St. Wie wär' es — da es ihm doch 10 
ſächlich darauf ankömmt, ſich hier in Krähwinkel zu ö 
etabliren — wenn man ihm eine andere Frau pro⸗ 
ponirte? 25 

Bürg. Da hat der h Bruder einen geſun⸗ 
den Einfall. f 5 
Fr. St. Ja, aber wen 2 
Hr. St. Deine Urſula. Sie geht in's neunte 
xyl. Band. : 4 
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Jahr. Er kann warten; kann unterdeſſen mit Hül⸗ 
fe des Miniſters ein ordentlicher, honetter Menſch 
werden; kann in unſern Geſellſchaften Lebensart 
lernen; durch meine Leſebibliothek ſich ausbilden, 
und dann wieder zufragen. 

Fr. St. Recht. Man bliebe dann noch immer 
Herr zu thun oder zu laſſen. 

Bürg. Wenn er aber nicht ſo lange warten will? 
Denn ich kenne die jungen Herrenz wenn ſie einmahl 
das Heirathen anwandelt, ſo geht es über Hals und 


Kopf. 
e u, wollt' ihm auch wohl eine 
reife Schönheit vorſchlagen. f 


Alle. Wen denn? 
Hr. St. Da unſere Frau Muhme, die Frau 
Oberfloß- und Fiſchmeiſterinn. il 

Fr. Br. (verſchämt) Ah! Sie ſpaßen. 

Hr. St. Sie iſt ſchon acht Monath Witwe. 

Fr. Br. Bald neun Monath, Herr Vice-Kir⸗ 
chenvorſteher, bald neun Monath. 

Hr. St. Sie hat Vermögen, kann ihm irgend 
einen Titel kaufenz ſie ſind wohlfeil zu haben. Ein 
hübſcher Menſch iſt er doch nun einmahl. 

Fr. Br. Ja, hübſch iſt er, das muß man geſteh'n. 

Hr. St. So käm' er denn doch in die Familie. 

Fr. St. Und darum ſcheint es ihm beſonders 

zu thun. 

Bürg. Ja, wie wär' es, Frau Muhme? 

Fr. Br. (ich hinter den Fächer verſteckend.) Ach 
laſſen Sie doch den lieben Gott walten. 


RER 
Zehnte 1 


Olmers. Vorige 


Olm. Verzeihen Sie der Ungeduld d der Llrbe, die 
mich raſtlos umher treibt. Ich ſehe Sie verſammelt. 
Vielleicht iſt mein Schickſal ſchon entſchieden. Darf 
ich mir ſchmeicheln, bald mit in Bene Kreis zu ge 
hören? 
b Bürg. S und ei Ja — ja — 

Se. Excellenz der Herr Miniſter haben Dieſelben al⸗ 
lerdings fo dringend empfohlen — wenn auch gewiſ— 
ſe Wünſche nicht gerade angebrachtermaßen — 

Fr. St. So gäb' es denn doch noch Mittel — 

Hr. St. Mit einigen Modificationen — 

Fr. Br. Ach ich bitte, ſchweigen Sie. 

Fr. Mor. Die Familie iſt, dem Himmel ſey 
Dank, groß — N 
Fr. Br. Sie machen, daß ich glühe. 

Olm. Was ſoll ich aus dieſen abgebrochenen 
Sätzen ſchließen? Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, 
erklären Sie ſich deutlich. 

Bürg. Meine Frau Mutter iſt das Haupt der F Fa⸗ 
milie; ihr kömmt es zu, das Wort zu führen. (Ab.) 

Olm. Von Ihren Lippen, Madame, erwart' ich 
alſo den Ausſpruch. 

Fer. St. (niest.) 

Alle (außer Olmers.) Zur Ge „ Gott 
ſtärke Sie! 5 

4 * 


* 
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Fr. St. (bey Seite.) Nicht einmahl Profit fagt 
der Unmenſch. (Laut.) Nein, mein Herr, die Mas 
dame hat hier nichts auszuſprechen. Rede Du, mein 
Sohn, Du kennſt meine Gedanken. (Ab.) 

Olm. O geſchwind, mein Herr, laſſen Sie mich 
nicht länger in dieſer marternden Ungewißheit. 

Hr. St. Eine delicate Sache. Heirathen und 
Nähnadeln müſſen die Frauenzimmer einfädeln. 


Bitte daher, ſich an die Frau Muhmen zu halten. 


| (Ab.) 
Olm. Sie alſo, meine Damen? f „ 
Fr. Mor. Das Herz eines Jünglings, mein 
Herr, weiß nicht immer was es wünſcht. Oft wähnt 
es ſich fern vom Ziele, indeſſen Amor, durch einen 
glücklichen Tauſch, es zu beſeligen im Begriff 1755 8 
Olm. Was ſoll das heißen? 
Fr. Mor. Fragen Sie nur die Frau Gevat⸗ 
terinn. (Ab) 
Olm. Werden Sie mir endlich dieſe Räthſel 
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Fr. Br. (minaudirend.) Die Familie hat Abſich⸗ 
ten — Sie glaubt Ihnen Erſatz ſchuldig zu ſeyn — 
man thut Vorſchläge — man entwirft Pläne — 
aber Sie fühlen wohl, mein Herr, daß es unſchick⸗ 
lich wäre, wenn eine junge Frau ſich auf etwas 
einlaſſen wollte, die erſt ſeit zehn Monathen Wit⸗ 
we iſt. (46) 5 
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Eilfte Scene 
Olmers allein. 


Was Teufel ſoll das bedeuten? — Man iſt doch 
wahrhaftig übel daran, wenn man ſein ganzes Le— 
ben in einer großen Neſidenz zugebracht hat. Führt 
Einen der Zufall dann in eine kleine Stadt, fo 
ſteht er da wie eine Eule auf der Stange; die 
Krähen flattern rings umher und ärgern ſich über 
den Fremdling. | | | 


Zwölfte Scene. 
Sabine und Ol mers. 


Cab. Sind Sie endlich allein? 
Olm. Ja wohl, aber nicht in der beften Laune. 
Sa b. Ich habe Ihnen tauſenderley zu jabenk 
Olm. Ich Ihnen nur Einerley. 
Sab. Daß Sie mich lieben? Nicht wahr? 
Olm. Getroffen. 
Sab. Dazu iſt jetzt nicht Zeit. Der verdammte 
Sperling ſitzt mir überall auf der Ferſe. — Ach 
mein Gott! da iſt er ſchon wieder! 1 
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Dre y z e hen te Scene. 
Sperling. Vorige 
Olm. (eiſe.) Sol ich ihn zur 9 hinaus 


werfen? 
Sab. (teife.), Um’s Himmelswillen! . 


1 Sie nicht Alles. 


Sperl. Da bin ich, da bin ich, mein reitzen⸗ 
des Sabinchen, treu und folgſam wie die „ 
an Ihrem Kleide. 

Olm. Da ſtehen Sie in Gefahr getreten zu werden. 

Sperling. 

Ach! aber ach! das Mädchen kam, 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 

Zertrat das arme Veilchen — 

Olm. Die Grauſame! 

Sperl. Hat nichts zu bedeuten. Nicht wahr, 

mein Binchen? Wir wiſſen cn wie wir mitein⸗ 

ander ſtehen. (51 f 

Olm. Nur nicht vor de Altare. 3 

Sperl. Bald! bald! — 

Die Myrtenkron' im blonden pe 

Führ' ich die Holde zum Altar. 

Ei (der nur mit Mühe noch an ſich hält.) Wie 
aber, mein Herr Bau-, Berg- und Weg-Inſpec⸗ 
tors-Subſtitut, wenn Sie ſich vorher noch mit 
einem Nebenbuhler den Hals brechen müßten? 


n 

Sperl. Ey, ey! wie das? 

Olm. (ruckt ihm näher.) Wenn man Ihnen kurz 
und rund herausſagte — 

Sperl. (retirirt.) Ey was denn? Was denn? 

Sab. (tritt zwiſchen fie.) Ja, Herr Olmers, Sie 
haben Necht; es wird am beſten ſeyn, dieſen Herrn 
um Rath zu fragen. 

Sperl. Worin denn? 

Sa b. (Olmers winkend!) Er Nee darauf, 
das dürfen Sie mir ſicher glauben. 

Sperl. Worauf denn, mein Engel? 

Sab. (zu Sperling) Sehen Sie nur, dieſer Herr 
hier ſteht im Begriff einen Roman zu . 
Olm. Ich einen Roman? 

Sa b. (teife) Ey fo ſchweigen Sie doch. 

Sperl. Einen Ritterroman? 

Sa b. Ja, ja! es iſt fo eine Art von Ritterro⸗ 
man. Um nun die Kataſtrophe vorzubereiten, it es 
durchaus nothwendig, daß der Ritter mit feinem 
Mädchen eine geheime Unterredung habe. 

Olm. Ja, mein Herr, das iſt durchaus noth⸗ 

wendig. 8 
Sperl. Wohl, wohl, ich begreife das. 

Sab. Nun iſt aber das arme Mädchen den ganz 
zen Tag von läſtigen Augen bewacht. Bald der Va— 
ter, bald die Mutter, bald der Nebenbuhler. 8 
Sperl. Aha! iſt auch ein Nebenbuhler dabey? 
Vermuthlich eine widerliche Creatur? 

Olm. Ja wohl, mein Herr, ein unerträglicher 
Narr? | 
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Sperl. Ich verftehe, hä, hä, hä, hä, hä! 
Sab. Es muß alſo eine Liſt erſonnen werden, 

um der Dirne Gelegenheit zu verſchaffen, unbemerkt 

mit ihrem Ritter zu ſchwatzen, denn (mit Beziehung) 

ſie hat ihm höchſt wichtige Dinge zu ſagen. 

Sperl. Die der Nebenbuhler nicht hören darf? 
Sab, Nun freylich. . 


Sperl. Ich verſtehe. Und nun iſt der Herr da 
in Verlegenheit, wie er das Ding einfädeln ſoll? 

Olm. Allerdings. Wenn Sie die Güte haben 
wollten, mir mit gutem Rath beyzuſteh'n — 

Sperl. Herzlich gern, nichts leichter auf der 
Welt. (Er ſinnt nach.) Sehen Sie — zum Exempel 
— am Tage darf die Zuſammenkunft ſchon nicht 
geſcheh'n, denn da geht der abgeſchmackte Neben⸗ 
buhler dem Mädchen nicht von der Seite. 

Olm. So iſt's, mein Herr. 

Sperl. Alſo bey Nacht! und zwar in der Gei⸗ 
ſterſtunde! Um Mitternacht! 

Sab. Das möchte bedenklich ſeyn, weil das 
Mädchen zwar munter und muthwillig, aber doch 
ſehr ſittſam geſchildert worden. 

Olm. Das hätte doch ſo viel iche zu bedeu⸗ 
ten, da der Ritter ohnehin ſchon halb und 180 
ihr Bräutigam iſt. 

Sab. Nein, Herr Olmers, die Ehre Ihrer Se: ; 
dinn iſt mir zu lieb. Um Mitternacht wird nichts 
daraus. Allenfalls den Abend. 
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Sperl. Wohl, wohl, den Abend. Vermuthlich 
iſt der Nebenbuhler eine Schlafmütze, die früh zu 
Bett geht? 

Sab. Getroffen. 

Sperl. Nun, ſo bleiben wir bey dem Abend. 
Da iſt denn ein langer einſamer Gang in der Burg, 
von einem Lämpchen ſchwach erleuchtet — 
Sab. Nein, nein, das Local iſt bereits ſehr um⸗ 
ſtändlich geſchildert. Da iſt kein ſolcher Gang. 
Sperl. Oder ein Garten, wo zwiſchen dü⸗ 
ſtern Taxushecken — 

Sa b. Sie vergeſſen, Herr Sperling, das ſitt⸗ 
ſame Mädchen geht nicht zwiſchen die düſtern Ta⸗ 
xushecken. 

Olm. Mich dünkt doch, da pin n könnte man fie 
immer gehen laſſen. 

Sa b. Ey bewahre! das thut ſie nicht. 

Sperl. So könnte der Ritter ſich kurz und gut 
in ihr Schlafzimmer ſchleichen. 

Sab. Behüthe der Himmel! das thut fie noch 
weniger. 

Olm. Es ſcheint faſt, ſie hat kein Vertrauen 


zu ihrem Geliebten. 


Sab. Das wohl. Aber was würden die 1 
ſenten von der Moralität ſagen? Nein, auf ſolche 
Dinge läßt ſie ſich durchaus nicht ein. 

Sperl. Ja, dann ſind wir doch wirklich in ei⸗ 
niger Verlegenheit. Ich wollte, weiß Gott! herz⸗ 
lich gern die Sache befördern. — Schade, mein 
Herr, daß Sie den Charakter des Mädchens faſt 
ein wenig zu ſtreng und ſittſam angelegt haben. 


— 


Dim. Sie haben Recht. Ich ſehe wohl, fie wird 
am Ende doch noch dem albernen alert zu 
Theil werden. N 

Sperl. Nein, nein, nein, das muß nicht ge: 
ſcheh'n. Nein, durchaus nicht! das wollen wir zu 
verhüthen ſuchen. (Nachſinnend.) Wie — wenn — 
das Einzige, wozu das Mädchen ſich allenfalls 
verſtehen könnte, wäre etwa, vor Schlafengehen, 
eine kurze Unterredung vor der Hausthür. Da wä⸗ 
re denn noch Alles rings umher wach — es gingen 
Bar vorüber, der Nachtwächter und 1 

— Was meynen Sie dazu? 2 1 

Olm. Ein herrlicher Einfall. 

Sa b. Recht e kömmt es mir freylich se { 
nicht vor — f 

Sperl. Seyen Sie ganz 15 das nehm' 16 
auf mich. (Zu Olmers.) Veranſtalten Sie in Gottes 
Nahmen die Zuſammenkunft auf dieſe Weiſe; Ki 
gegen kann niemand etwas einwenden. 

Sab. Nun ja, Herr Olmers, wenn es Ionen 
fo gefällt — 

Olm. (zu Sperling.) Ich befolge Ihren Nach mit 
1 

Sperl. (reibt fir fehr zufrieden die Hände.) Na, 
ſo hätten wir denn doch dem armen ſittſamen Mid: 
chen aus der Klemme geholfen. 

Sab. (macht einen Knix.) Dafür muß ſie ſich 
bey Ihnen bedanken. 

Sperl. Iſt gern göſcheh'n. Vielleicht könnte 
man es auch ſo einrichten, daß der Nebenbuhler 
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dabey auf eine lächerliche e 1 Bes Licht 
geführt würde? 

Sa b. Allerdings. | 

Sperl. Wenn er nähmlich dumm genug dazu iſt. 

Olm. O ja, dafür ſteh' ich Ihnen. 

Sab. Wie! wenn das Mädchen in Gegenwart des 
Nebenbuhlers ihr Rendezvous mit dem Geliebten N 
veranſtaltete. 8 

Sperl. Bravo! bravo! Da gibs etwas zu 
lachen. x 

Sab. Man könnte ihn ſogar ſelbſt Wagen i 
laſſen. 

Sperl. Immer beſſer! immer beſſer! (er lacht 
von ganzem Herzen.) 

Sa b. Horch! die Gäſte brechen auf. Gute 
Nacht, meine Herren! morgen wollen wir mehr 
darüber lachen; denn vermuthlich wird Herr Olmers 
noch dieſen Abend alles in Nichtigkeit bringen. 

Olm. Ganz gewiß. 

Sab. Nun dann, auf Wiederſehen! (Ab.) 

Sperl. Sie wollen noch heute daran arbeiten? 

Olm. Ja, bas erſte Feuer muß man nutzen. 

Sperl. Sie haben Recht. — Hören Sie 
— wenn Ihr Roman fertig iſt — darf ich mir 
wohl ein Exemplar davon ausbitten? 

Olm. Er ſoll Ihnen dedieirt werden. (Ab.) 


Vierzehnte Scene. 
Sperling (allein.) 


Zu viel Ehre, mein Herr! allzuviel Ehre! — 
Kam es mir doch beynahe vor, als ob er ſich luſtig 
uber mich machte? — Der Herr Romanenſchrei⸗ 
ber! — 6 

Er bläh't ſich auf gleich Superintendenten 

Hofft Ehr' und Geld — nun nun, der Him⸗ 

| mel geb's, 

Daß fein Roman von zwanzig Recenſenten 
Geläftert wird, gebt Achtung, ich erleb's. 


Zwar half ich ihm mit eigenen Talenten; 
Er ohne mich — ging rückwärts wie ein 
Krebs; 
Das Mägdelein hinunter auf die Straßen — 
Dieß große Wort hab' ich ihm zugeblaſen! 
(Ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Bierter Act. 


Die Straße vor dem Haufe des Bürgermeiſters. Dem 

gegenüber das Haus feines Bruders, von mehrern Stock- 

werken; in der Dachſtube Sperlings Wohnung. Vor 

dieſem letztern Hauſe ſteht ein Laternenpfahl mit einer 

Laterne, die aber nicht brennt. Es iſt Nacht, doch 
ſieht man noch Licht in bepden Häuſern. 


Anmerkung. Die Häuſer müſſen herauswärts, 
gleich an die erſte oder zweyte Couliſſe gebaut ſeyn, 
ſo, daß die Bühne dadurch etwas verengt wird, 
und die aus den Fenſtern Schauenden von den Zu⸗ 
ſchauern en face geſehen werden. Der Laternen: 
pfahl kann ſodann etwas mehr zurück ſtehen. 


Erſte Scene. 


Olmers (allein.) 
(Er kömmt aus dem Haufe.) 


em Himmel ſey Dank, daß die Menſchen in 
kleinen Städten wenigſtens früh ſchlafen gehen. Bin 


ich doch den ganzen Tag nicht Herr einer Minute 
geweſen. Das fragt, das complimentirt, das ſchnat— 
tert unaufhörlich; will alles wiſſen und weiß doch 
alles ſchon beſſer. Keinen Augenblick laſſen ſie den 
lieben Gaſt allein; auf jedem Schritt und Tritt 
ſchleichen ſie ihm nach. Er muß eſſen ohne Hunger, 
trinken ohne Durſt, ſich ſetzen ohne Müdigkeit; ih⸗ 
re Wunderwerke ſehen, ihre Stadtklatſchereyen ho 
ren und alles loben und preiſen. Gern wollt' ich's 
ertragen um den Beſitz der Geliebten! aber noch 
lächelt mir keine Hoffnung, und nicht einmahl ein 
Geſpräch unter vier Augen hat mir bis jetzt den 
langweiligen Zwang verſüßt. Hierher wollte fie kom— 
men, wenn alles ſtill im Hauſe wäre. Sie wird 
doch Wort halten? 


3 we yt e Seen e. 
Sabine und Olmers. 


Sab. (die aus dem Hauſe ſchlich, klopft ihm auf 
die Schulter.) Ja lieber Zweifler, ſie hält Wort. 

Olm. Endlich, beſtes Mädchen! endlich ſind wir 
allein! und ich darf Ihnen einmahl wieder recht 
herzlich ſagen — 

Sa b. Was denn? Alles was Sie mir zu ſagen 
haben, weiß ich ſchon längſt. 

Olm. Aber ich muß ja die Augenblicke ſtehlen — 

Sab. So ſeyd ihr Alle. Der Liebhaber findet 
nie Zeit genug, das tauſendmahl Geſagte tauſend⸗ 
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mahl zu wiederhohlen. Der Ehemann hingegen 
dürfte plaudern den ganzen Tag; aber der geht im 
Zimmer auf und nieder, und brummt. 

Olm. Ich will nicht hoffen — 

Sab. Daß Sie es auch ſo machen werden 
Nein das Hoff ich auch nicht. Aber wahr bleibt es 
doch immer: Liebhaber und Lerchen ſingen nur im 
Frühling, und man muß noch froh ſeyn, wenn 5 
im Herbſt nicht gar davon ziehen. 

Olm. Ich ſchwöre Ihnen — a 

Sab. Schwören Sie nur nicht zu laut. Wir 
ſind von ein paar Dutzend Ohren umringt. Dort 
iſt meines Vaters Schlafzimmer; er hat noch Licht. 
Hier wohnt die Großmutter, die ſingt gewiß noch 
ihr Abendlied. Da gegenüber der Oheim, der blät— 
tert noch in ſeinen Romanen; und oben im Dach— 
ſtübchen Herr Sperling, macht wohl gar noch ein 
Sonett auf mich. Ferner wird es nicht lange wäh⸗ 
ren, ſo kömmt der Nachtwächter mit dem Horn und 
der Feuerwächter mit der Schnarre. 

Olm. Allerliebſt. Vermuthlich wird auch die La⸗ 
terne da bald angeſteckt? ö 

Sab. Nein, das nicht. Wir haben Mondſchein. 

Olm. Erſt gegen Morgen., 

Sab. Thut nichts. Er ſteht doch im Kalender, 
und da befleißigen wir uns einer weiſen Sparſamkeit. 

Ol m. Freylich, bey dem herrlichen Steinpflaſter 

Sab. Spotten Sie nicht, und ſeyen Sie froh, 
daß Sie mit einer geſchundenen Naſe davon ge⸗ 
kommen ſind. 
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Olm. Aber, liebes Mädchen, auf meinem Zim⸗ 
mer wären wir ja weit ruhiger, weit ungeſtörter 
geweſen? f 

Sab. Meynen Sie 2 O ja. Schade nur, daß es 
in Krähwinkel nicht Sitte iſt, daß die jungen Mäd⸗ 
chen zu ihren Liebhabern auf die Stube geh'n. Hier 
auf der Straße befinde ich mich gleichſam in der 
Obhut aller meiner Verwandten. 

Dim. Und können im Nothfall den Nachtwäch⸗ 
ter zu Hülfe rufen. 5 

Sab. Allerdings, mein Herr. 

Olm. Ich hätte geglaubt, als meine Braut — 

Sab. Das bin ich noch nicht, und wenn Sie 
fortfahren ſich ſo albern aufzuführen, ſo möchte ich's 
auch wohl ſchwerlich jemahls werben, 

Olm. Albern? Wie fo? 

Sab. Welcher Satan hat Ihnen Angegeben; 
meine Großmutter Madame zu nennen? Sie iſt Frau 
Unter⸗Steuer⸗Einnehmerinn, merken Sie ſich das. 

Olm. Nun ja, morgen ſoll ſie es wenigſtens 
dreyhundertmahl hören. 

Sa b. Je öfter je beſſer. Und warum aßen Sie 
denn dieſen Abend keinen Biſſen? 

Olm. Weil ich fatt war. 

Sab. Gleichviel. Das iſt ein ſchlechter Liebha⸗ 
ber, der ſeinem Mädchen zu Liebe nicht einmahl ei⸗ 
ner Indigeſtion Trotz biethet. 

Olm. Gut, ich will eſſen, wie der berühmte 
Paul Butterbrod. 
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Sab. Und warum gähnten ſie immer, als mein 
Vater den langen Proeeß erzählte? 
Olm. Eben weil er ſo lang war. 

Sab. Hilft nichts. Muß ruhig und aufmerkſam 
angehört werden. 

Olm. i Wenn Sie mir gegenüber 
ſitzen? 

Sha b. Konnten Sie doch, mir gegenüber, recht 
ſtattlich gähnen. Und waren Sie denn ganz raſend, 
als mein Oheim ſeine Leſebibliothek auskramte, zu 
ſagen, es ſey lauter Schofel? N 

Olm. Ja, es iſt ja lauter Schofel; nichts als 
Räuber, Banditen, romantiſche Dichtungen und 
fromme Almanache. 

S ab, Was geht das Sie an? Wir glauben nun 
einmahl Geſchmack zu beſitzen. Wir find erhaben 
über die gemeine Menſchoͤnnatur. Wir leſen Wies 
land und Engel nicht mehr. 

Olm. Nun wohl, morgen will ich die a 
nies loben, noch ärger als ſie ſich ſelbſt. 

Sab. Das möchte Ihnen ſchwer werden, aber 
verſuchen Sie es. 

Olm. um Ihren Beſitz wag' ich das Schwerſte⸗ 

Sab. Mit alle dem werden Sie doch noch nicht 
zum Ziele gelangen. Es fehlt Ihnen noch ein 
Haupterforderniß. 5 
Olm. Das wäre? 

Sab. Ein Titel, lieber Freund, ein Titel! Ohne 
Titel kommen Sie in Krähwinkel nicht fort. Ein 
Stück geprägtes Leder gilt hier mehr als ungepräg— 
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tes Gold. Ein Titel ift hier die Handhabe des Men⸗ 
hei; ohne Titel weiß man gar nicht, wie man ihn 
anfaſſen ſoll. Hier wird nicht gefragt: Hat er Kennt⸗ 
niſſe? Verdienſte? Sondern, wie titulirt man ihn? 
Wer nicht zwölf bis fünfzehn Sylben vor ſeinen 
Nahmen ſetzen kann, der darf nicht mit reden, wenn 
er es auch zehnmahl beſſer verſtünde. Die Titel 
nehmen wir mit zu Bette und zu Grabe, ja, wir 
nähren eine leiſe Hoffnung, daß einſt an jenem 
Tage noch manches Titelchen aus der letzten Po— 
ſaune erſchallen werde. Kurz, mein ſchöner Herr, 
ohne Titel bekommen Sie mich nicht. Meine Groß— 
mutter wird es nimmermehr zugeben, daß der Pre— 
diger beym feyerlichen Aufgeboth nichts weiter zu 
ſagen haben ſolle, als: der Bräutigam iſt Herr 
Carl Dimers. N 

Olm. Wie aber, wenn ich mir ſchon ein ganz 
feines Titelchen verſchafft hätte? 

Sa b. Haben Sie? Nun dann find wir ja über 
alle Berge. Warum ſagten Sie das nicht gleich? 

Olm. Ich wußte ja nicht — 

Sab. Ey das hätten Sie wiſſen ſollen und müſ— 
ſen. Glauben Sie denn, die Titelpeſt graſſire nur 
hier zu Lande? C'est partout comme chez nous. 
— Stille! ich höre ein Geräuſch. Es iſt Sperlings 
Dachfenſterlein. Er wird uns doch nicht belauſcht 
haben? 


— 
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Dritte: Scene 
Sperling (am Fenſter.) Vorige. 
43 Sperling 
Holla! Holla! thu' auf mein Kind! 
Schläfſt Liebchen, oder wachſt du? 
Wie biſt Du gegen mich geſinnt? 
Und weineſt oder lachſt du? 05 

Sab. (teife.) Das iſt wohl gar eine Apoſtrophe 
an mich? 

Sperl. Dort ſind die liehen Fenſterlein, hin⸗ 
ter welchen die Holde weilt. Alles dunkel und fin⸗ 
ſter. Vielleicht haben die ſieghaften Auglein⸗ ſich Ber 
reits geſchloſſen. 

Sab. Hören Sie, mein Herr? Sieghaft. 

Olm. Er ſagt mir nichts neues. | 

Sperl. Zarte Melodien. follen der Keufchen 
Schlummer umgaukeln. (Er ſtimmt eine Violine.) 
Sab. O weh! das iſt wohl gar auf eine Se— 
renade angeſeh'n. Der Menſch iſt im Stande, die 
ganze Nachbarſchaft aus dem Schlafe zu kratzen. 

Olm. Hol' ihn der Teufel! BER 


S perl in g (spielt und ſingt.) 


Trallyrum larum höre mich, 
Trallyrum larum Leyer — 


Sab. (die ſich umgeſehen hat, ſpricht Wahrend bes 
Geſanges.) Nun ja, das fehlte noch. Da kömmt 


der Nachtwächter. Geſchwind hinter den Laternen⸗ 
pfahl. (Sie verbergen ſich beyde ſo gut ſie können.) 


Vierte Scene. 
Der Nachtwächter. Die „ 


Nacht w. (kot in's 1 Hört ihr Herren — 

Sperl. (herunter ſchreyend.) Unverſchämter 
Menſch! hört Er nicht, daß ich muſieire? 

Nacht w. Ey was kümmert das mich! wenn der 
Herr die Stunden ſelber abſingen will, ſo komm' 
Er herunter. (Er ſingt.) Hört ihr 1 und laßt 
euch ſagen — 

Sperl. Gugleich ſpielt und fingt.) Trallyrum 
larum das bin ich — 


Vyp. 
Frau Staar ben Genfer.) Vorige. 


Fr. St. a zugleich )e Nun ruhen — leuft.) 
Mein Gott! welch ein Lärm! (Singt ) Alle Wälder! 

Nacht w. Gugleich.) Die Glocke hat Neune ges 
ſchlagen! 

Sperl. (zugleich.) Herzliebchen dein Getreuer! 

Fr. St. Man kann ja 17 eignes Wort nicht 
7 

Sperl. Der verfluchte Nachtwächter! 

Nachtw. Na, na, ich bin ſchon fertig! (Ab.) 


. 
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Sechste Scene. 
Herr Staar (am Fenſter.) Vorige. 


Hr. St. (über ſich ſchauend.) Herr Nachbar da 
oben, krakeelen Sie nicht ſo. Das liebe Vieh wird 
ſogar unruhig im Stalle. 

Fr. St. Und die Menſchen werden in der An⸗ 
dacht geſtört. 

Sperl. Ich wollte nur Wege Braut ein 
Ständchen bringen. 

Fr. St. Ey die fchläft ſchon lange. (Sie macht 
das Fenſter zu, indem man noch in der Ferne die letz⸗ 
ten Töne ihres Abendlied's verhallen hört.) 

Hr. St. Wir haben heute einmahl recht ge⸗ 
ſchwärmt. Die Uhr iſt gleich Zehne. 

Sperl. Wer iſt Schuld daran, als der Avan⸗ 
turier aus der Reſidenz? 

Sa b. (zu Olmers.) Das ſind Sie. 

Hr. St. Und die Jungfer Naſeweis, der ſonſt 
immer ſchon um acht Uhr die Augen zufallen. 

Olm. (zu Sabinen.) Das find Sie. ö 

Sperl. Faſt kam es mir vor, als hätte m kein 
Auge von dem Landſtreicher verwandt. 

Sab. Gu Olmers) Das ſind Sie. 

Hr. St. Leider! prahlen können wir wohl mit 
Sittſamkeit — 

Olm. Das geht auf Sie. 
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Sperl. Und doch ertragen wir fremde Unver⸗ 
ſchämtheit. 

Sa b. Das geht auf Sie. 

Hr. St. Die Jungfer Nichte bildet ſich Biel auf 
ihr Lärvchen ein. 

Olm. Merken Sie ſich das. 

Sperl. Und der Herr Olmers auf feine 0 
loſophiſchen Floskeln. 

Sab. Schreiben Sie das in Ihr Gedächtuiß. 

Hr. St. . muß das 97 ein ee 
nehmen. 5 

Sab. Mit Gottes Hülfe. 

Sperl. Morgen iſt Verlobung. 

Olm. Zwiſchen uns. 

Hr. St. Schlafen Sie wohl, Herr 9085 zer 
und Weg-Fnfpectors-Subftitut. 

Sperl. Angenehme Ruhe, Herr dier gen 

Vorſteher. e hinein.) 5 


S Seene. 
Olmers und Sabine. 


Olm. Endlich ſind ſie fort! 

Sa b. Aber nun müſſen auch wir hinein. 
Olm. Nicht doch, der Abend ift fo fchön, fo 
lau. Noch ein Spaziergang vor das Thor. 

Sab. Sind Sie toll? 1 0 70 lieber mal 
in Ihren Steinbruch? 

Olm. Oder doch ii ©, die Straßen. 
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Sab. Eben ſo wenig. Da ſieht man, was ein 
Mädchen wagt, wenn es nur einen Finger breit 
vom Wohlſtande weicht. Weil ich vor die Haus⸗ 
thür mich locken ließ, ſo meynt der Herr nun gleich, 
er dürfe mit mir luſtwandeln in die weite Welt. 

Ol m. Ein harmloſer Spaziergang — 


Sab. Ein fröhlicher Gang durch's Leben an 


Ihrer Hand, aber kein ſolcher Spaziergang vor der 
Hochzeit. D'rum gute Nacht. Morgen rücken Sie 


nur fein früh mit dem Titel heraus, und befolgen 


meine übrigen Vorſchriften pünktlich. 
Olm. Gute Nacht, treffliches Mädchen! ein n Kuß 
wird mir doch nicht verweigert? 


Sa b. Ein Händedruck iſt ſchon mehr als zu l 


Gute Nacht. — O weh! da ſeh' ich eine Laterne ei⸗ 
lig auf uns zukommen. Es ift der blinde Raths— 
diener, wo ich nicht irre. Geſchwind noch einmahl 
Verſteckens geſpielt. (Sie treten wieder hinter den 
Lat ernenpfabl.) 


Aſ ch et e Scene 


a 


Klaus der Rathsdiener, mit einer Blendlaterne. 


Vorige. 


Klaus (außer Athem.) Uf! ich armer, ich ge⸗ 
ſchlagener Mann! das bringt mich um das Leben! 
o weh! o weh! wenn es mich nur nicht gar um 


den Dienſt bringt. Aber was hilft's? Der Bür⸗ 


germeiſter muß es wiſſen — noch in dieſer Nacht — 
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vielleicht läßt et Sturm läuten. (Er klopft an das 
Haus.) He! holla! he! 
Bürg. (inwendig.) Wer klopft bend noch ſo 
ſpät? 

Klaus. Aufgemacht! der Staat iſt in Gefahr! 

Bürg. (am Fenſter.) Klaus? Seyd Ihr es? 
Was wollt Ihr? 8 

Klaus. Ach geſtrenger Herr Sirgermifer! ich 
bin des Todes! 

Bürg. Was geht denn sont 

Klaus. Die Delinquentinn — 

Bür g. Nun? 
Klaus. Sie iſt zum Teufel! 
Bürg. Was? 

Klaus. Fort iſt ſie über alle Berge! 

Bürg. Das wolle Gott verhüthen! 

Klaus. Meine Ehre! meine Reputation! meis 
ne Sporteln! ich ſtürze mich in den Teich! 

Bürg. Stille nur, Klaus! ſtille! die Sache 
muß verſchwiegen traetirt werden. Wart' Er ein 
wenig, ich komme hinunter. (Er macht das Fen⸗ 


ſter zu.) 
Klaus. Ich armſelige miſerable Creatur! Wer 


ſoll nun morgen am Pranger ſteh'n? Kein Chri⸗ 
ſtenkind in der ganzen Stadt wird mir aus ber 
Noth Helfen. 


2 97 — 
Neunte Steen e 


Bürgermeiſter (im brocatuen Schlafrock.) 
Vorige. 


Bürg. Nun Klaus? Man referire den Zuſam— 
menhang der ſchrecklichen Begebenheit. - 

Klaus. Ew. Geſtrengen wiſſen doch, daß ich 
der Delinquentinn alle Abend ein halbesPfund Brot 
und einen Krug Waſſer aus dem Stadtgraben brin— 
gen mußte? Nun, das geſchah auch heute. Sie war 
luſtig und guter Dinge. Die Handſchellen ſaßen feſt. 
Ihr gutes Bett von altem weichen Stroh war auf— 
geſchüttelt. Ich wünſche ihr Glück zu ihrem mor⸗ 
genden Ehrentage, ſchließe zu, verriegle, gehe zu 
Bett. Vor einer Stunde ſtößt mich meine Frau mit 
dem ſpitzigen Ellenbogen in die Seite, und ſpricht: 
Hör' einmahl wie oben die Katzen lärmen. Was Ka⸗ 
tzen! ruf' ich bedenklich; denen iſt längſt verbothen 
auf dem Rathhauſe zu erſcheinen, ſeitdem, zur 
höchſten Ungebühr, einſt eine Katze den Stuhl des 
Herrn Bürgermeiſters zum Wochenbeite erkohren. 

Bürg. Nur weiter. 
Klaus. Ich horche — ich lauſche — ich muth— 
maße — ich verwundere mich — das mag wohl 
ſo eine halbe Stunde gedauert haben — 

Bürg. Viel zu lange! 

Klaus. Endlich ſammle ich meine Lebensge 
ſter. Ich ſtehe auf, zünde mein RI ON ſchlei⸗ 
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che hinauf, riegle los, ſtecke den Kopf hinein — ' 
rührt mich der Schlag auf der Stelle! das Neſt 
leer — der Vogel ausgeflogen! 

Bürg. Mit Satans Hülfe? 

Klaus. Wie fonft? Die Handſchellen hat fie 
abgeſtreift, die Wand durchbrochen, iſt in meine 
Schinkenkammer geſtiegen, hat einen Schinken und 
drey Würſte aufgepackt, und fort iſt ſie! 

Bürg. Eine Hexe! ſie muß verbrannt werden! 
Ich mache einen Bericht an die Kammer — der Ober⸗ 
förſter muß 8 Holz fm Scheiterhau⸗ 
fen liefern. 

Klaus. Ja wenn wir ſie nur erſt wieder pls 

Bürg. Verdammter Streich! neun Jahre lang. 
hab' ich mir es ſauer werden laſſen; zu der Höhe 
eines Stockwerks ſind die Acten angewachſen. (Mit 
Pathos.) Morgen erſchien endlich der große Tag, 
an dem ich die Früchte meines Fleißes ernten ſoll⸗ 
te — ſchon harrt ganz Krähwinkel der feyerlichen 
Stunde entgegen — ſchon winkt der Pranger zur ' 
Ehr' und Ruhm des Hochweiſen Stadtraths — und 
ſtehe, zerplatzt ſind meine ſtolzen Hoffnungen wie 
die Seifenblaſen der Gaſſenbuben! 

Klaus. Meine e meine n 
mein Schinken! 

Bürg. Iſt denn keine Spur zu entdecken, ob 
vielleicht eine verruchte Han zu der Flucht beför⸗ 
derlich geweſen. 

Klaus. Der Satan, ſonſt keine Chriſtenſeele. 
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Das Weib iſt im letzten Kriege als Marketenderinn 
mit in Lothringen geweſen, da hat ſie den Teufel 
kennen lernen. Eine abgefeimte Creatur! Die Wor— 
te wußte ſie zu ſetzen wie eine Edelfrau, und leſen 
that ſie den ganzen Tag. Ein Paar Bücher lagen 
noch auf dem Tiſche, und ein ſchmutziger Zettel. Ich 
kann nicht leſen. 

Bürg. Her mit dem Zettel! (Er lieſt behm Licht 
der Laterne.) „Ein Hochweiſer Rath wird verzeihen, 
daß ich ihm den morgenden Spaß verderbe — 5 
Spaß? Es war nichts weniger als Spaß. 

Klaus. Hätten wir dich nur wieder! wir woll⸗ 
ten dich beſpaßen. 

Bürg. (tieſt.) „Die Zeit wurde mir endlich gar 
zu lang. Ich hatte Luſt friſche Luft zu ſchöpfen — 
hätte ſie denn R können, bis ſie am Pran⸗ 
ger ſtaud? In 

Klaus, Madankbatts Wensch! neun Jahre iſt 
ſie gefüttert worden. 

Bürg. (tief) „Dem Herrn Vice⸗ „Kirchenvorſte⸗ 
her verdank' ich meine Befrenung? — Wie! was! 
mein Bruder? Iſt er raſend? a | 
Klaus. Gott ſey Dank, fo halten wir uns an 
den⸗ | 

Bürg. (tief!) Er hat die Güte gehabt, mir manch 
ſchönes Buch aus feiner Leſebibliothek zu leihen» — 
Das hat ihm der Teufel geheißen! — (eLieſt.) „Une 
ter andern Trenks Leben und Flucht aus dem Ge: 
fängniſſe.v — Ich wollte, er ſäße ſelber darin! 
ER ) „Aus dieſem Buche hab' ich gelernt, durch 
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Muth, Geduld und Geſchicklichkeit meine Flucht 
vorzubereiten. Der Augenblick if: gekommen — de 
fliehel» — 

Klaus. Das iſt nicht wahr, ſie iſt ſchon fort. 

Bürg. (tieſt.) „Dem geſtrengen Herrn Bürger: 
meiſter danke ich für fein verſchimmeltes Brom —— 
Dummer Schnack! — Ich ſoll ihr wohl Kuchen 
ſchicken? (Lieſt) „Dem Herrn Rathsdiener Klaus 
für ſein ſchlammigtes Waſſer — 

Klaus. Es iſt erlogen! der Stadtgraben hat 
unterirdiſche Quellen. f 

Bürg. (lieſt.) „Sämmtlichen Einwohnern von 
Krähwinkel empfehle ich mein Andenken. Ich be⸗ 
reue von Herzen, vor neun Jahren die Kuh geſtoh— 
len zu haben, denn fie war ſehr mager.» 

Klaus. Der Umſtand iſt richtig. 

Bürg. (tieſt.) „Der Himmel ſegne dafür den 
Herrn Bürgermeiſter mit Fett, und laſſe ihm auch 
den morgenden Feſtbraten gedeihen. Eva Schnurr— 
winkel.v — O du vermaledeyte Eva! 

Klaus. Du Schlange! 

Bürg. Du Baſilisk! Wie werden nun die Num⸗ 
melsburger frohlocken! meine Ehre! der Ruhm der 
Stadt Krähwinkel! alles verloren! — Hört, Klaus! 
wißt ihr keinen unter unſerer getreuen Bürgerſchaft, 
der aus Patriotismus, und um der Ehre willen — 
man könnt' ihm ja eine Larve vorbinden. - 

Klaus. Es thut's Feiner, geſtrenger Herr Bür- 
germeiſter. Zuſehen wollen ſie alle; aber wenn ei⸗ 
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ner ſelber hintreten ſoll, zum Wohl des Staats, 
ja, da iſt Niemand zu Hauſe. | 

Bürg. Wehe! wehe! — und — mein Bruder! 
mein verdammter Bruder! der ſchläft quasi re bene 
gesta. (Er trommelt an des Bruders Haus.) He da! 
holla! he da! | . 

Hr. St. (am Fenſter.) Tauſend Sapperment! 
wer klopft ſo ſpät? Packt euch fort! ich verkaufe 
nach zehn Uhr keinen Kaffeh mehr. (Schlägt das 
Fenſter zu.) 8 

Bürg. Nun höre mir Einer den Maulaffen! ich, 
Bürgermeiſter, auch Oberälteſter, komme zum Ge— 
würzkrämer um ein Loth Kaffeh. (klopft wieder.) He 
da! holla! 

Hr. St. (am Fenſter.) Wenn Ihr nicht bald geht, 
fo laſſ' ich die Polizey aus dem erſten Schlafe wecken. 

Bürg. Sey der Herr Bruder nur ſelber froh, 
wenn ſie fortſchläft. 

Hr. St. Sieh da! Iſt's der Herr Bruder? Was 
bringt denn der ſo ſpät? 

Bürg. Eine Hiobspoſt. Komme der Herr Dh 
der nur herunter. 

Hr. St. Ey, ey, es brennt doch nicht? 

Bürg. Wollte Gott, die halbe Stadt wäre lieber 
abgebrannt, und des Herrn Bruders Haus vor allen. 

Hr. St. Behüthe der Himmel! Ich komme ſchon. 
(Er macht das Fenſter zu.) . 

Bür g. Komm nur, komm nur. Eine ehrſame Bür⸗ 
gerſchaft hat ſich auf den 1 Tag ſo gebe 
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haben fih neue Röcke machen laſſen und fette Schwei⸗ 
ne geſchlachtet. Wenn ſie hören, daß durch ſeine 
Schuld nichts paſſirt, ſo ſind ſie capabel ihm das 
Haus zu ſtürmen, und feine. ganze Lefebibliothe? 
an den Pranger zu nageln. i 
Klaus. Deſto beſſer. Sie beſteht io. aus lauter 
Raubgeſindel. 8 


Zehnte Scene. 


Herr Staar (im Rachthabit.) Vorige. 


Hr. St. Nun? Was gibt es denn? f 

Bürg. Schöne Dinge hat der Herr Bruder an— 
gerichtet, koſtbare Dinge. 

Hr. St. Wer? Ich ? 

Bürg. Mit Seinen verdammten Büchern! 

Hr. St. Verdammt? Sie haben alle die Cen⸗ 
an? paſſirt. 0 

Bürg. Wer hat dem . Bruder von Obrig— 

keitswegen erlaubt, einer mean die Zeit 
zu vertreiben? 

Hr. St. Du lieber Gott! es Ri ja Es heut⸗ 
zutage Alles leſen. Delinquenten haben fo gut Lan— 
geweile als vornehme Leute. Aus Barmherzigkeit 
hab' ich ihr dann und wann einen Banditen r 
ſo ein Ungethüm zugeſteckt. 

Bürg. Vortrefflich! f 
Hr. St. Auch wohl ein neues geiſliches! Lied 
. nach Jacob Böhmz da hat ſie ſich erbaut. 
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Bürg. Eine herrliche Erbauung! Zum Teufel 
iſt ſie gegangen. 

Hr. St. Was? 

Bürg. Durch die Mauer hat ſie gebrochen. 

Klaus. Meine Schinken hat ſie geſtohlen. 

Bürg. Und bedankt ſich bey dem Herrn Bruder. 

Hr. St. Bey mir? | 

Bürg. Da! da! nehme 0 8 Bruder die 
Laterne und leſe. 

Hr. St. (ehut es.) a 

Sperl. (am Fenſter) Was murmelt? Was 
flüſtert? Was brummt 2 Was ziſchelt? 

Bürg. (der Spetling gewahr wird.) Da haben 
wir's! alle Narren in ganz Krähwinkel werden 
noch aufwachen. 

Sperl. Was ſeh' une Was hör ich? Was 
vermuth' ich? 

Bürg. Iſt der Herr flink auf Iden Beinen, ſo 
komm' Er herunter und ſetze ihr nach. 

Sperl. Iſt meine Braut davon gelaufen? Ich 
komme auf den Flügeln des Sturmwinds. (Er 
ſchlägt das Fenſter zu.) 

Bürg. (zu Staar.) Nun? Wie ſchmeckt es? 

Hr. St. Der Herr Bruder fieht mich voller Er: 
ſtaunen — 

Bürg. Was hilft mich das? Ich Enn Sein Er⸗ 
ſtaunen nicht an den Pranger ſtellen. 
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Et lfte ene 
Sperling (im Nach thabit⸗) Vorige. 


Sperl. Da bin ich! da bin 175 wer 585 ſie 
entführt? 
Bürg. Der Satan! 
Sperl. Ich merke ſchon, weiß ſchon, hl 
ſchon; der Satan heißt Olmers. 
Bürg. Iſt der Herr verrückt? Wer 1 rn 
von meiner Tochter? Die Delinquentinn iſt fort. 
Sperl. Die Delinquentinn? 
Klaus. Sammt Schinken und Würſten. . 
Bürg. Der Herr Bruder hat ihr durchgeholfen. 
Hr. St. Sie hat den Trenk geleſen. | 
Sperl. AM ihr himmliſchen Mächte! was hör' 
ich! was vernehm' ich! Morgen kein Feſt! kein 
Pranger! keine Verlobung! — Was ſoll nun wer: 
den aus meinen Kunſtwerken? Ein Sonett hab' 
ich gedichtet auf die Delinquentinn! ein Triolett 
auf den Galgen, den dreybeinigten — 
Bürg. Ich wollte, daß Ihr alle daran hinget. 
Hr. St. Was iſt anzufangen? 
Bürg. Ja, da ſteh'n wir nun wie eine 1 
Rosen: am Berge. 
Sperl. So ein unterbrochenes Opferfeſt! 
Hr. St. Die Rummelsburger lachen ſich todt. 
Bür g. Das iſt das Wenigſte. Aber was wird 
man in der Reſidenz dazu ſagen? 
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Hr. St. Keine Ordnung, wird es heißen. 

Bürg. Keine Vorſicht, keine Wachſamkeit. 

Hr. St. Der Miniſter wird außer ſich ſeyn. 

Bürg. Der König in Zorn gerathen. 

Hr. St. Der Herr Bruder wird abgeſetzt. 

Bürg. Und der 9 Bruder kömmt in sucht: 
haus. 

Hr. St. O weh! o weg 

Bürg. Dreymahl weh! 7 

Hr. St. Man muß Sturm läuten! var nach⸗ 
ſetzen! 

Bürg. Es iſt ja ſtockfinſt're Nacht. 

Hr. St. Befehle der Herr Bruder, daß die La— 
ternen angezündet werden, gleich auf der Stelle. 

Bürg. Es ſteht ja Mondſchein im Kalender. 

Hr. St. Wenn gleich! es gilt des Staates 
Wohlfahrt! ich lief're das Ohl. Herr Klaus, hier⸗ 
her! hier vor meinem Hauſe mach' Er den Anfang. 
Klaus . Herzlich gern, wenn ich nur meine Schin⸗ 
ken dadurch zu ſehen bekäme. (Indem er die Laterne 
anzünden will, erblickt er die Verſteckten, und ſchreyt.) 
Ah! die Delinquentinn! da ſteht ſie 1 

Alle. Wie! was! 
Klaus. Und der Satan neben ihr! 

Bürg. Hervor! hervor! Du gottloſe Creatur! 

Klaus. (Sabinen ec Arm e Wo a 
meine Würſte? na 
Sab. (knieend.) Ach, mein Vater! | 
Bür g. und Hr. St. Was! Sabine? 
Sperl. Die Jungfer Brauts 1 

* 
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Klaus. Ein ſataniſches Blendwerk; > 

Ol m. (hervortretend.) Herr Bürgermeiſter — 

Bürg. und Hr. St. Und unſer Gaſt? 

Sperl. Hab' ich's nicht geſagt? 

Bür g. Wie Lömuſſt Du 115% Was machen 
Sie hier? 

Sab. . mein Ber, ellen Sie alles 
wiſſen. Der Zufall hat uns überraſcht. Ich liebe 
Olmers. Ich verabſcheue Sperling. 

Sperl. Barbarinn! g 

Sab. Olmers hat Vermögen, hat e einen Titel, 
iſt ein Schulfreund des Miniſters — 

Olm. Und würde ſich glücklich ſchätzen, bid un⸗ 
angenehme Begebenheit, von der er ſo eben Zeuge 
geweſen, bey Hofe zu vermitteln. Denn es iſt nicht 
zu läugnen, die Sache iſt ſehr ſchlimm und bedenklich. 
Bürg. (ängſtlich) Meynen Sie in der That? 

Hr. St. (eben ſo.) Was ſtünde zu erwarten? 

Olm. Sie, Herr Bürgermeiſter, würden caſſirt. 

Bürg. (fehr erſchrocken.) Wirklich? 

Olm. Und Sie, N . 
würden eingeſperrt. a LT 

Hr. St. Ohne Gnade? 

Olm. Aber ich nehme Alles in mich, und Bm 

für den guten Erfolg. 

Bürg. Wenn Sie das könmten 81 RR 

Hr. St. Der Herr Bruder muß auch bedenken, 

daß das Mädchen in unſ'rer Stadt ohnehin zum 
Geſpötte werden wird. Mitten in der Nacht, auf 
off'ner Straße, mit einem jungen Burſchen — es 5 
nimmt ſie Br mehr, 
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Sperl. Ich wenigſtens nehme ſie nicht. 

Bürg. Ja wenn ich auch wollte, von wegen 
der bedenklichen Aſpeeten — aber die Großmutter — 
Sab. Er hat einen Titel. 

Bürg. Hat er wirklich? 

Fr. St. (am Fenſter.) Sind denn die böſen Gei⸗ 
ſter dieſe Nacht alle los? Was wird da unten für 
Spuck getrieben? 

Bürg. Eben recht. Komme doch die Frau Mut⸗ 
ter ein wenig herunter. Wir wollen Verlobung feyern. 

Fr. St. Auf der Straße? Unter freyem Him⸗ 
mel? Bey Nacht und Nebel? Das wäre mir eben 
recht. (Schlägt das Fenſter zu.) 

Bürg. (zu Olmers.) Das ſage ich dem ee s 
die Sache mit der Delinquentinn muß beygelegt 
werdenz ehe iſt an keine Hochzeit zu denken. 
Olm. Ich ſtehe für Alles. 


3wölfte Scene. 


Frau Staar (im Nachthabit.) Vorige. 


Fr. St. Nun, Herr Bau⸗, Berg: und Weg⸗In⸗ 
ſpectors-Subſtitut, was find das einmahl wieder 
für Romanenſtreiche? 

Sperl. Ey, von mir iſt gar nicht die Rede. 

Bürg. Herr Olmers will Sabinchen heirathen, 
und Sabinchen will ihn. Ä 

Fr. St. Und deßhalb fexirt man mich aus dem 
Bette? Hab' ich denn nicht meine Meynung ſchon 
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rund und deutlich an den Tag e Nein, dar⸗ 
aus wird nichts. 

Hr. St. Aber es hat ſich allerley zugetragen — 

Fr. St. Was kümmert's mich! i 

Bürg. Der Herr kann uns aus einer . 
Verlegenheit helfen. 

Fr. St. Gleichviel. meh 

Hr. St. Das Mädchen hat mit ihm hinter dem 
Laternenpfahl geſteckt. 

Fr. St. Deſto ſchlimmer. 

Bürg. Sie bekömmt nun doch keinen Mann. 

ier 5 ma ſie als eine 1 . 
ſterben. 

Bürg. Der Herr er Geld — 

Fr. St. Iſt Numero zwey. 

Hr. St. Und Verdienſte — 

Fr. St. Iſt Numero drey. 

Bürg. Er hat auch einen feinen Titel. 

Fr. St. Einen Titel? Wie? Was hat er denn 
für einen Titel? 

Olm. (zieht fein Tacchenbuch hervor.) Wenn die 
Frau Unter-Steuer-Einnehmerinn die Güte haben 
wollen, einen Blick auf dieſes Papier zu werfen, 
So ſchmeichle ich mir, die Frau Unter-Steuer⸗Ein⸗ 
nehmerinn werden, nach den bekannten edlen Geſtn⸗ 
nangen, welche die ganze Welt an der Frau Unter⸗ 
Steuer⸗Einnehmerinn rühmt — 

Fr. St. (beſänftigt.) dein ) nun, der Herr if | 
ein höflicher Herr, das muß man ihm laſſen. Was 
iſ es denn für ein Titelchen? 
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Olm. Geheimde-Commiſſionsrath. 

Fr. St. (erſtaunt.) Rath! 

Hr. St. leben fo.) Commiſſionsrath! 

Bürg. (eben fo.) Geheimde-Commiſſionsrath! 

Fr. St. Ey ey, das verändert allerdings die 
Sache. Etwas Geheim es haben wir in unſerer 
Familie noch nicht gehabt. Ja wenn dem ſo iſt, und 
der Herr Geheimde-Commiſſionsrath unſerm Haufe 
die Ehre erzeigen wollen — 

Olm. Mein Glück ruht ganz in den Händen der 
Frau Unterſteuer-Einnehmerinn. 

Fr. St. Der Herr Geheimde⸗Commiſſionsrath 
dürfen auf mich zählen. 

Olm. Die Frau Unterſteuer⸗Einnehmerinn fi ſind 
die Güte ſelbſt. 

Fr. St. Und der Herr Geheimde-Commiſſions⸗ 
rath ein Muſter von guter Lebensart. ! 

Bürg Nun wohlan, Kinder, kommt herein, 
daß wir ſogleich einen Contraet und einen Steck⸗ 
brief aufſetzen. 

Hr. St. Topp! wir wollen Punſch machen. Ich 
hol' Euch Eitronen. (Ab in fein Haus.) 
Olm. Darf ich die Ehre haben, der Frau Un⸗ 
terſteuer⸗Einnehmerinn die Hand zu biethen? 

Fr. St. Der Herr Geheimde-Commiſſionsrath 
finden jederzeit an mir eine bereitwillige Dienerinn. 
(Dimers führt fie in das Haus.) 

Bürg. (zu Sperling.) Nehme mir's der Herr 
nicht übel. Wenn das Vaterland in der Klemme 
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iſt, da muß ein guter Patriot allenfalls eine Doch⸗ 
ter dem Moloch opfern. (Ab.) 

Sperl. Gehorſamer Diener! 

Sab. (zu Sperling.) Herr Bau-, Berg⸗ und Weg⸗ 
Inſpectors⸗Subſtitut, ich bitte um ein Hochzeit⸗ 
gedicht. (Sie verneigt ſich tief und geht in das Haus.) 

Sperl. Warte nur! eine Ehrenpforte will ich 
dir ſchreiben! ein Kunſtwerk! 

Klaus. Wer weiß, hinter welchem Zaune das 
Weib jetzt ſitzt und an meinen Würſten ſchmaust. 

Sperl. Herr Klaus, komm' Er hinauf zu mir. 
Ich will ihm mein Triolett auf den Hate vor⸗ 
leſeu. 

Klaus. Ey, ich habe den Teufel von Ihrem 
Trio! ſchaffen Sie mir meine Sinn! (er geht 
fort.) 

Sperr. P Ganz umſonſt kann ich es doch 

nicht geſchrieben haben. — Wenn nur der Nacht⸗ 
wächter käme. — (Zu dem Publikum mit füßer Höf⸗ 
lichkeit.) Iſt denn Keiner, der ſich herauf bemüßen, 
möchte, mein Triolett zu hören? 


(Der Vorhang fällt.) 


De 
franzöſiſchen Kleinſtädter. 
5 a E i 1 | 
Luſtſpiel in vier Aufzügen 
von Picard, 
zum Erſtenmahl aufgeführt auf dem Theatre de 
Odeon, am 19. Floreal, im neunten Jahre der 
Republik, 
aus dem Franzöſiſchen frey überſetzt 


von 


„A. b. Kotzebus. 


(Erſchien 1802.) 

4 . 

Ich nähere mich einer kleinen Stadt — ich ſehe fie 
ſchon vom Hügel — ich rufe entzückt: Welch ein hei⸗ 
terer Himmel! welch eine lachende Gegend! — Ich 
gehe hinein, und kaum habe ich zwey Nächte darin 
geſchlafen, ſo gleiche ich ſchon ihren Einwohnern — 
ich möchte wieder hinaus. 8 
0 (La Bruyere im 5. Kap.) 
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Desroches, ein junger Pariſer. 

Delille, fein Freund. 

Dübois, ihr Bedienter. 

Franz Rifflar d, 

Paul Vernon, N 

Nina Vernon, feine 
Schweſter, 

Madame „ 

Madame Guibert, 

Flore, ihre Tochter, 25 

Madame Belmont, eine ne Witwe, Delille's 
Couſine 

Champagne, ihr Bedienter. 

Francois, Bedienter der Madame Guibert. 


Einwohner der kleinen 
Stadt. 


(Die Scene iſt theils vor den Thoren der kleinen 
Stadt, theils in e 
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(Eine ſchöne Landſchaft. Man ſieht in der Ferne De 
| kleine Stadt.) 
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Desroches. Delille. Dübois. 


D üb. (noch hinter der Scene.) Meine Schuld 
iſt es nicht. Ich habe auf dem Pferde geſchlafen. 

Desr. Gornig auftretend) Geſchlafen? Vortreff⸗ 
lich! Darf ein Poſtillon ſchlafen? — Seht doch 
um's Himmelswillen! auf einem Wege, der ſo glatt 
und eben iſt, umwerfen! ein Rad zerbrechen! ja 
wenn es noch eine ſächſiſche Landſtraße wäre. 
Del. (tritt auf.) Nun, nun, das Unglück iſt ſo 
groß nicht. Biſt Du verwundet ? 1 

Desr. Lieber wollt' ich verwundet ſeyn. 

Düb. (tritt auf.) Es iſt nichts, mein Herr, gar 
nichts. Außer der Achſe und einem Hinterrade iſt 
nichts zerbrochen. Ich laufe zu dem nächſten Schmied, 
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n zwey oder drey Stündchen können wir unſere 
Reiſe fortſetzen. (Ab.) | 

Des r. Drey Stunden! 

Del. Wahrhaftig der Zufall kömmt zu gelege: 
ner Zeit. Sind wir nicht gerade vor den Thoren 
der kleinen Stadt, von der ich Dir erzählte. Ha⸗ 
ben wir nicht Empfehlungsſchreiben an mehrere 
Einwohner? Wir waren zwar nicht geſonnen, uns 
deren zu bedienen; aber nun wollen wir uns auf 
den Mittag hier zu Gaſt bitten. 

Desr. Allerliebſt! und darüber verlieren wir 
einen ganzen Tag. Du freylich, Du haſt gut re— 
den. Aber wenn Du, ſo wie ich, vor Begierde 
brennteſt, dem vermaledeyten Paris den Rücken zun 
kehren; und je weiter je lieber Dich davon zu ent⸗ 
fernen; was gilt's, dann würdeſt Du auch fluchen — 
(er betrachtet die Gegend durch's Glas) aber — ſieh 
doch — ſo viel ich mit meinem kurzen Geſicht un- 
terſcheiden kann, ſcheint die Gegend m herum 
recht niedlich zu ſeyn? 0 f 

Del. Allerdings, das ſagt' ich Dir ja. Sieh 
nur die kleine Stadt hier ſeitwärts. Mi 

Desr. Man ſollte ſchwören, fie wäre auf den 
Abhang des Hügels gemahlt. 

Deb. Und der Strom, der ihre Mauern badet — 

Desr. Und dann ſich dort durch die Tiefe ſchlän⸗ 
gelt. 

Del. Und der Fiche der fie vor dem Nord⸗ 
wind ſchützt — 

Des r. Die Natur hat an dieſen kleinen Ort ihre 
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Gaben mit Mutterliebe verſchwendet. Was meynſt 

Du, Freund? Hier wohnt vielleicht das wahre 
Glück. A | 

Del. Bravo! da ergreift ihn ſchon wieder fein 
Enthuſiasmus. In der That, Du biſt ein ſeltſames 
Original, um Kleinigkeiten wüthend, durch Klei⸗ 
nigkeiten beſänftigt. In dieſer Minute tobſt Du 
über einen widrigen Zufall; in jener brennſt Du 
für den erſten beſten Gegenſtand. 

Des r. O ich weiß fhon was Du ſagen willſt. 
Ich habe wohl groß Unrecht gehabt, nicht wahr, 
mit Deiner lieben Couſine zu brechen? Ich hätte 
ſie dennoch heirathen ſollen, die ſchlaue undank⸗ 
bare Witwe Belmont, die ich, zu meiner eigenen 
Qual, noch immer liebe, die ich aber fliehe, um ei⸗ 
ne unwürdige Leidenſchaft zu erſticken! 

Del. Nun, es wäre eben nicht zum Erſtenmahl, 
daß Du Unrecht hätteſt. 

Des r. So? Ich habe es wohl nicht mit eignen 
Augen geſeh'n, auf dem Balle, den ich die Thor⸗ 
heit hatte, ihr den Tag vor unſerer Verlobung zu 
geben, wie ſie von einem Unbekannten, einem jun⸗ 
gen Offieier, ſich huldigen ließ? Ich habe fie wohl 
nicht ſelbſt auf einem vertraulichen tete A tete er⸗ 
tappt? | 5 5 

Del. Der Schein trügt. Meine Couſine iſt 
mehr als ſchön und reich; ſie hat ein vortreffliches 
Herz und ihr Ruf iſt mackellos. Aber Du — nimm 
mir's nicht übel — Du läufſt davon, wie ein Narr, 
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prüfeft nicht, unterſuchſt nicht, fragſt nicht elnmaßl. 
wer der junge Offieier geweſen? 

Des r. Wozu noch fragen? Ich kenne die Welt, 
habe ſelbſt Abenteuer genug erlebt. Kabalenſchmie— 

der, Schelme, Spieler, Koketten und Prüden — 
das ſind die Beſtandtheile von Paris! Darum 
flieh' ich es, um fern von dieſen Gräueln Tugend 
und Glück zu ſuchen. 

Del. Ich fürchte, Du wirſt fange ſuchen müſ⸗ 
fen. Nicht als ob Tugend und Glück nirgend exi— 
ſtirten; aber Du biſt ein leichtſinniger Patron; 
was Dich heute entzückt, verſpotteſt Du morgen. 
Du biſt jung, reich und Dein eigner Herr. Wahr⸗ 
lich, Du warſt geboren, um mit meiner ſchönen 
Couſine glücklich zu ſeyn, die ich, mit Deiner Er⸗ 
laubniß, noch immer nicht ſo ſtrafbar glaube, als 
Du. Ich weiß noch die Zeit, wo Du ein Bewun⸗ 
derer von Paris warſt, nicht begreifen Eonnteft, wie 
man es auch nur einen Augenblick verlaſſen könne? 
Und jetzt reiſeſt Du mit Extrapoſt, ohne einen an- 
dern Zweck, als Dich von Paris zu entfernen; 
ohne einmahl Deinen Freunden Lebewohl zu ſa— 
gen. Nur ich ſoll Dich begleiten; ich thue es, aber 
ohne einen Trumpf darauf zu ſetzen, dieß Paris nie 
wieder zu ſehen, ob ich gleich dort eben ſo oft als 
ein Anderer betrogen worden bin. Auch ich fand 
dort Gauner und Koketten, aber das hat mir nie 
meine Laune verdorben, denn ich en die Penn 
man überall. 

Desr. Meynſt Du? Suawohe Du ſprichſt ſehr 
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beſtimmt. Höre, guter Freund, ich will mich eben 
nicht zum Vertheidiger der ſchleppenden Vergnü— 
gungen des Landlebens aufwerfen; aber betrachte 
zum Beyſpiel dieſe kleine Stadt, deren mahleriſche 
Lage wir bewundern; kannſt Du Dir wohl einbil- 
den, daß hier eben ſo viel Verderbniß, Intrigue 
und Lüge herrſche, als zu Paris? 

Del. Nicht gerade eben ſo viel. Ich behaupte 
bloß, daß die nähmlichen Laſter hier wohnen, und 
zwar um ſo erbärmlicher, da ſie bloß an kleinlichen 
Gegenſtänden ausgeübt werden. Ich kenne hier 
niemand, ich bin nie dort geweſen; aber ich ſehe 
ſchon im Geiſt den Dünkel der Männer, die An— 
ſprüche der Weiber, den Familienhaß, den Ärger. 
nicht in Paris zu wohnen, den kleinlichen Ehrgeiz, 
die gewaltigen Fehden um nichts, die Koketterie 
der Mädchen, die ausgeſpannten Netze der Mütter, 
die ängſtliche Wirthſchaftlichkeit im Innern der 
Haushaltungen, und das lächerliche, geſchmackloſe 
Auskramen bey gebethenen Schmauſereyen. 

Des r. Ja, aber die Ruhe, die Stille — 
Del. Und der Neid, die Eiferſucht, der Haß, 
die Klatſchereyen, die Verleumdungen, die alle durch 
Geſchäftloſigkeit und Langeweile in verdoppelte 
Thätigkeit geſetzt werden. 

Desr. Bah! weißt Du was? Wir reifen ja 
doch um uns zu amüſiren. Zwey Stunden haben 
wir übrig. Wie wär' es, wenn wir hinein gingen? 
Das könnte uns Saß und Nutzen zugleich ge: 
währen. 
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Del. Das fagt ich Dir ja, aber in Deiner bö⸗ 
ſen Laune wollteſt Du nichts davon hören, bis der 
ſchöne Enthuſiasmus Dich plötzlich ergriffen hat. 

Des r. Wenn wir nur Jemanden fänden, der: 
uns den nächſten Weg anzeigte. Wir müſſen ſchon 
zu Fuß geh'n, da unſer Wagen zerbrochen iſt. | 

(Man hört einen Flintenſchuß.) 

Des r. Was iſt das? i 
Del. (in die Scene blickend.) Es wäre doch ſehr 
ſpaßhaft, wenn wir vor den Thoren dieſer Frey⸗ 
ſtatt des Glücks und der Tugend von Räubern an⸗ 
gefallen würden. 

Riffl. (hinter der Scene.) Aport! aport! Sul⸗ 
tan! ſuch, ſuch, ſuch, aport! ſo, mein Hundchen! ſo. 

Desr. Das iſt ein Jäger. 

Del. Er ſchwatzt mit enen e 


Zweyte Scene. 
Rifflard. Die Vorigen. 


Riffl. (in die Scene redend) Jacob! führe den 
Sultan nach Hauſe, ich jage heute nicht mehr. 
Del. (ihm näher treten d.) Mit e „ mein 
Herr — 7 N 
Riffl. Ich bitte tauſendmahl um Verzeihen 
Ich hatte die Ehre Sie nicht gleich zu erblicken. 
Was ſteht zu Ihren Dienſten? 5 
Desr. Haben Sie die Güte uns 5 wacher 
Weg nach der Stadt zu zeigen. 
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Niffl. Vermuthlich Fremde? Und gewiß Leute 

vom Stande; mein Scharfblick betrügt mich ſel— 

ten. Ich wohne ſelbſt in dieſer Stadt, und wenn 

Sie die Gewogenheit haben, mir Ihr Vertrauen 

zu ſchenken, ſo werde ich mich glücklich ſchätzen, die 
Ehre zu genießen, Ihr Begleiter zu werden. 

Desr. Sehr verbindlich (Leife zu Delille.) Der 
Menſch gibt eine vortheilhafte Idee von der hieft- 
gen Höflichkeit. 

Del. Und lächerlichen Umſtändlichkeit. 

Riffl. Gedenken die Herren durch einen langen 
Aufenthalt unſern Ort zu beglücken? 

Del. O nein. 1 

Desr. Wir wiſſen noch nicht. 

Riffl. Das thut mir leid. Ohne den Vorzug 
Ihrer Bekanntſchaft zu genießen, würde ich dennoch 
ein ſüßes Vergnügen darin gefunden haben, Ihnen 
alle Merkwürdigkeiten und Seltenheiten unſerer 
Stadt zu zeigen. Wir beſitzen deren, ohne Ruhm 
zu melden, eine große Menge. Vor Erfindung des 
Pulvers und der Kanonen war dieſer Ort befeſtigt; 
man ſieht noch die Wälle. Unter dem König Clo⸗ 
vis hat er eine ſchwere Belagerung ausgehalten, 
wobey fünfzig tauſend Einwohner umgekommen ſind 

Del. Zum Erſtaunen! ich hätte geglaubt, der Ort 
könne kaum ſieben bis acht tauſend Seelen faſſen. 

RNiffl. So iſt es — aber die Chronik jener Zeit — 

die untere Stadt iſt antik und ſchlecht gebaut. Sie 
finden in der breiten Straße eine Stelle, wo 


. 
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kaum zwey Menſchen fih ausweichen können. Aber 
die obere Stadt iſt kaum drey hundert Jahr alt, 
und ein wahres Kleinod. 

Des r. Siehſt Du wohl? Eine allerliebſte Stadt. 

Niffl. Sehr angenehm wenigſtens. Mahleri— 
ſche Spatziergänge, der Kegelplatz, der Corſo — 
und die Menſchenrage, meine Herren, die iſt vor— 
trefflich! ſchöne Weiber — delicate Seefiſche, faſt 
eben ſo friſch als in Paris. Unſer Landwein gibt 
dem Burgunder nichts nach. Jährlich zwey Jahr— 
märkte, auserleſene Geſellſchaft, l' Hombre zu zwölf 
Sous. Ein Liebhaber-Theater für die Armen, wo 
man ſich mit Almoſengeben die Zeit vertreibt. 

Del. Ich höre, daß wir mit einem der vornehm⸗ 
ſten Einwohner ſprechen. 

Riffl. Ich ſpiele allerdings eine 97 00 Rolle. 
Sie werden von Francois Rifflard reden hören, 
ob ich gleich nur, ſo zu ſagen, mit Einem Fuße in 
der Stadt ſtehe; denn eigentlich wohne ich auf mei⸗ 
nem Schloſſe, ein allerliebſter Aufenthalt wegen der 
Jagd; die alten Thürme, die Schießſcharten, die 
Zugbrücken, die ich conſervire zum Andenken mei: 
ner Ahnen. Nicht als ob ich noch an den alten Vor— 
urtheilen hinge, die wir Philoſophen zertrümmert 
haben; aber es hat denn doch einen gewiſſen Reiz, 
ſich und andern ſagen zu können: Einer meiner 
Ahnherrn wurde bey dem Erſten Kreuzzuge von 
den Saracenen geſpießt. N 

Del. Wie? Sie hatten einen Ahnherrn — 

Riffl. Rudolph Rifflard, Adjutant von Balduin, 


Graf von Touloufe. Es wird feiner auch in Taſſo's 
befreytem Jeruſalem erwähnt. 

Del. Es ſcheint wirklich, man könne Ihre Stadt 
klein Paris nennen. 

Niffl. Richtig. Maskeraden im Winter, länd— 
liche Bälle im Sommer. Ein Limonadenverkäufer, 
der im Caffee de Foy gelernt hat, und der vor— 
treffliches Gefrornes macht, wenn man es nur zehn 
Tage vorher bey ihm beſtellt. Unſere Jugend iſt 
galant, brav, und rauft mit den ſtärkſten Fechtern 
der Regimenter, welche hier durchgehen. Ich ſelbſt, 
der ich die Ehre habe mit Ihnen zu ſprechen, füh— 
re meine Klinge ohne Ruhm zu melden — übrigens 
herrſcht hier ein feiner Ton, Anſtand, Sitten; denn 
alle unſere Weiber ſind tugendhaft, und ihren Män⸗ 
nern oder Liebhabern getreu. In einer kleinen 
Stadt muß man gewiſſe Egards gegen einander 
beobachten. Und die Literatur, meine Herren, die 
Literatur! wir haben einen Journaliſten, einen 
Buchdrucker und zwey Schriftſteller, ohne noch die 
Liebhaber zu rechnen, die ſich mit Charaden, Logo- 
gryphen und dergleichen abgeben. Ich bitte um 
Verzeihung, wenn ich Sie mit allen dieſen Klei⸗ 
nigkeiten unterhalte. Ich liebe mein Vaterland, 
und ergreife gern jede Gelegenheit, die Honneurs 
davon zu machen. Ich hätte ſo gut als ein Andrer 
mich in Paris etabliren können, aber ich liebe Pa⸗ 
ris nicht. : 

Des r. Sie lieben Paris nicht? O da . 
Sie vollkommen Recht. 

XVI. Band. 6 


Gegend. 
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Del. Waſſer auf Deine Mühle. 
RNiffl. Das iſt ein Lärm, ein Tumult, und abs 
ſcheuliche Sitten. Es lebe die Provinz! da amüſirt 
man ſich wenigſtens eben ſo gut, und mit mehr 
Anſtand. — (Er blickt in die Ferne.) Aber mit Ihrer 
Erlaubniß, wenn ich nicht irre, ſo ſehe ich dort das 
Cabriolet der Frau von Senneville am Abhang 
des Hügels. 

Desr. Was ſagen Sie? Frau pon St 
In der That, ich beſinne mich, ſie wohnt in dieſer 


Del. Du kennſt ſie? 

Desr Eine artige Frau. 

Riffl. O! die artigſte Dame in der ganzen Ge⸗ 
gend, und das will viel ſagen. 

Desr. Sie war einſt in Paris mit ihrem Onele, 
da hab' ich ſie öfter geſeh'n. 

Riffl. Ihr Oncle, der gichtbrüchige Alte, der 
immer bauen läßt? 

Des r. Sie wird mich ſchwerlich wieder Wente f 

Riffl. Ein entzückendes Weibchen! voller Em⸗ 
pfindſamkeit! und, unter uns geſagt, nicht ohne 
ein gewiſſes Intereſſe für Ihren gehorfamen Dies 
ner. Nebenbuhler gab es die Menge, doch ich er— 
ſchien, und ſie verſchwanden Alle. Ich werde ſie 
vorſtellen. Den Augenblick bin ich wieder bey Ih⸗ 
neu. Sans adieu, meine Herren. (Ab.) 
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u Dritte Scene, 
Desroches. Delille. Bald darauf Dübois. 


Desr. Mir lacht das Glück. Hab' ich doch ſchon 
eine Bekannte hier, ein ſehr liebenswürdiges Weib— 
chen, auf mein Wort. O Du wirſt ſeh'n, meine 
Ahnung täuſcht mich nicht. Reine Luft, ein heiterer 
Himmel, einfache Sitten; — wie wär' es möglich, 
dieſe guten Menſchen der Bosheit, des Betrugs, 
des Eigennutzes fähig zu glauben? Hier iſt ein Je⸗ 
der zufrieden mit dem kleinen Erbe ſeiner Väter, 
und kennt weder Ehrgeiz noch Habſucht. 

Del. (ironiſch) Ey freylich! hier prellt kein 
Gaſtwirth die Reiſenden; die Krämer verkenfen 
nach ihrem Gewiſſen; die Arzte heilen ihre Kran— 
ken, die Advocaten verſöhnen ihre Klienten; o es 
iſt ein Himmelreich! 

Desr. Spotte nur. Ich wette — doch da kömmt 
Dübois. Nun? 

Düb. Nun, mein Herr, ich ſehe voraus, Sie 
werden ſich ärgernz aber meine Schuld iſt es nicht. 

Desr. Was denn? 

Düb. Der Schmied ſagt: unter vier und zwan⸗ 
zig Stunden kann er Ihren Wagen nicht wieder 
in brauchbaren Stand ſetzen. 

Des r. (gleichgültig.) Vier und zwanzig Stun⸗ 

den? : 

| en. Aber wenn Sie ihm ein gutes Trinkgeld 
6 * 
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verſprechen, fo ſpudet er ſich wohl, denn in der 
That, ich bin um Ihretwillen untroſtlich — 

Desr. Nicht doch, guter Freund, tröſte Dich 
nur. Wir haben nichts zu eilen, und ich bleibe recht 
gern vier und zwanzig Stunden hier. 

Dü b. Ja? — Sie waren doch ſo verdrießlich 
über die Verzögerung — | 

Del. Und jetzt wäre er noch zehnmahl ver— 
drießlicher, wenn er weiter reiſen müßte. Mein gu⸗ 
ter Dübois, ich denke, Du kennſt Deinen Herrn. 

Dü b. Nun, deſto e wenn wir Zeit haben. 

(Ab) 

Desr. Dir kömmt es vielleicht ungelegen? 

Del. Ganz und gar nicht. 

Desr. Aber Du ſiehſt die Welhmendte ei — 

Del. Allerdings. 

Desr. Sieh da unſern Jäger mit feiner Erobe— 
rung. (Er 1 Die Frau iſt wahrhaftig nicht 
übel. 


Vierte Sen 


Nifflard. Madame Senne ville. Die 
Vorigen. 


M. Sennev. lin die Couliſſe ſprechend.) Ich bit⸗ 
te Euch, Baſtien, fahrt nicht zu ſchnell den Hügel 
hinab. Greift die arme Stute nicht zu ſehr an. 
Das gute Thier iſt ſo zahm, ſo verſtändig. — Ach 
mein Gott! welche Sitze! Ku bin ſo müde, ſo 
echauffirt 


Riffl. Wo geweſen, ſchöne Frau? 

M. Senne v. Auf der Weinleſe bey Herrn 
Rigaud. | 

Riffl. (empfindlich) Bey Herrn Rigaud? Vor⸗ 

trefflich! fahren Sie öfter dahin? 
M. Senne v. Seht doch, iſt er nicht ſchon wie: 
der eiferſüchtig? Wir hatten allerliebſte Geſellſchaft , 
und haben uns göttlich amüſirt. Aber ein Spiel! 
ein Höllenſpiel! fünf Sous den Fiſch. Ich komme 
nur in die Stadt, weil heute mein Geſellſchafts— 
tag iſt. | 

Riffl. Madame, hier find die beyden Frem⸗ 
den, deren Anſtand und Unterhaltung ich ſo eben 
mit gerechtem Lobe zu erwähnen die Ehre hatte. 

Desr. Madame Senneville wird mich mch | 
mehr kennen — 

M. Senne v. Verzeihen Sie, ich erinnere 11 
Desr. Als Madame in Paris war, bey meinem 
Oncle, der ſich, gleich mir, Desroches nennt. 

M. Senne v. Der junge Neffe des Herrn Des⸗ 
roches? O ich entſinne mich ſehr wohl. Was macht 
denn der gute liebe Oncle ? Wie befindet er ſich? 
Der artigſte Mann von der Welt! ſo höflich, ſo 
zuvorkommend — ſehr erfreut, Sie hier bey uns zu 
ſeh'n. Die Herren kommen vermuthlich von Paris? 

Desr. Ja, Madame. 

M. Senne v. Was gibt's Neues in Paris? 

Del. Nichts von Bedeutung. Man geht auf die 
Börſe, in's Schauſpiel, Jeder läuft ſeinem Gewerbe 
nach. Die geſcheiten Leute machen ſich luſtig über die 
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Narren; die Narren machen ihr Glück; die Schel⸗ 
me paſſiren für ehrliche Leute; die Charlatans für 
Männer von Berdienft — immer noch die alte Leher, 
immer und überall das nähmliche. 

M. Senne v. Trägt man noch immer die gro⸗ 
ßen Shawls? Die Bänder von ägyptiſcher Lotl— 
farbe? Die Hüte mit Schnallen? Die griechiſchen 
Tuniken? Werden die Halstücher wie ein X oder 
wie ein M übereinander geheftet? Trägt man eig⸗ 
nes Haar oder Perücken? 

Del. Das weiß ich in der That nicht zu beſtimmen. 

M. Senne v. Meine Modehändlerinn iſt fo 
unausſtehlich nachläſſigz fie ſchickt mir die Moden 
nie eher, als drey Menath nach der erſten Explo⸗ 
ſton; und Sie begreifen, meine Herren, das iſt 
ärgerlich. Wenn man ein gewiſſes point d'honneur 
darein ſetzt, ſich anſtändig zu kleiden — 

Niffl. Was Putz und Geſchmack betrifft, da 
gibt Madame den Ton bey uns an. 

M. Sennev. (A zierend.) O nicht doch, Herr 
Nifflard, darauf mache ich keinen Anſpruch. — Aber 
Paris — es iſt ein himmliſcher Aufenthalt! ich war 
zweymahl dort, jedesmahl vierzehn Tage. Herr von 
Senneville lebte damahls noch. Ich habe mich göttlich 


5 


amüſirt; aber auch nicht fruchtlos meine Zeit ver- 


ſchwendet. 

Desr. O das wird man auf den erſten De 
gewahr. ö 

M. Sennev. (grimaſſirend.) Meynen Sie wir 


lich? 
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Desr. Ganz gewiß. Ihre Manieren, Ihre Art 
zu ſprechen, Ihr Anſtand — 

M. Senne v. Bey alle dem möchte ich doch nicht 
in Paris wohnen, denn das Landleben — wenn man 
ein empfindſames Herz beſitzt — o da geht nichts über 
das Landleben! Die Natur iſt ſchöner, lachender, ein— 
ladender zu ſanften Gefühlen — der grüne Raſen, 
die Vögel, die ſchattenreichen Haine, die einfachen 
bäuriſchen Sitten — o das Land hat unendliche Neize! 
— Ich hoffe, Sie werden mir die Ehre erzeigen, wäh— 
rend Ihres Aufenthalts in unſerer Stadt mein Haus 
zu beſuchen. Ich lebe mit meinem alten ehrwürdigen 
Oncle, für den ich mit Freuden alles aufopf're, denn 
ihm verdanke ich meine ganze Bildung. a 

Riffl. Auf Ehre, meine Herren, es gibt keine ge— 
fühlvollere Dame auf zwanzig Meilen in die Runde. 

M. Senne v. Heute find Sie für's Erſte meine 
Gäſte. Man bringt den Abend bey mir zu. Sie ha— 
ben vermuthlich ſchon einige Bekanntſchaft? 

Des r. Einen Brief an Madame Guibert. 

M. Senne v. O das iſt meine beſte Freundinn! 
eine allerliebſte Frau! und eine himmliſche Tochter! 
ſehr geſchickt in der Muſik. Die Mutter möchte ſie 
gern anſtändig verſorgen, das iſt natürlich. Meine 
gute Madame Guibert iſt ein wenig linkiſch, ein we⸗ 
nig ſchwerfällig. Zu Lebzeiten des Mannes hatte fie 
einige kleine Abenteuer — doch das iſt nun alles ver⸗ 
geſſen. Eine ſo ſchöne Seele! — freylich kein Genie, 
etwas ſchwatzhaft, ich liebe ſie von ganzem Herzen. 
Morgen Mittag ſpeiſen Sie bey mir. Madame 
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Guibert und ihre Tochter werde ich heute ſelbſt 
einladen. 

Del. Morgen werden wir wohl unſere Reiſe 
fortſetzen müſſen. 

M. Sennev. Schon fo bald? 

Desr. Schweig. — Ihre gefällige Einladung iſt 
ein hinlänglicher Bewegungsgrund — ö 

M. Senne v. Sie werden von der Parthie ſeyn, 
Herr Rifflard? 

Riffl. (auf feine Jagdtaſche zeigend.) Wenn Sie 
mir erlauben, Ihnen ein Paar herrliche Repphühner 
zu präſentiren — 0 | 

M. Senne v. Immer galant. i 

Riffl. Sie werden doch auch Vernon und feine 
Schweſter einladen? 

M. Senne v. Wo denken Sie hin? Ein Ne 
benbuhler! b 1 

Niffl. Das arme Männchen! er hat ſich wohl 
nie vermeſſen, mir im Ernſt in's Gehege zu geh'n. 
Ein gar wackerer Mann, wenn er nur weniger 
Liebhaber von Proceſſen wäre. 

M. Senne v. Seine Schweſter umſchwebt ihn 
wie der Mond, aber freylich im abnehmenden Lichte. 
Wenn ſie erſt völlig reſignirt ſeyn wird, Mädchen zu 
bleiben, fo kann fie ein ſehr liebenswürdiges Geſchöpf 
werden. Wohlan; wir find einig. Morgen um drey 
Uhr, meine Herren, wie zu Paris. Mein Haus iſt das 
Einzige, wo man nicht um ein Uhr zu Tiſche geht. Sie 
haben die Wahl zwiſchen Lotto, Reverſi, Boſton, Whiſt, 
Tarock oder Pfänderſpiel. Mein Oncle wird entzückt 
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ſeyn, Ihre Bekanntſchaft zu erneuern. Wenn Sie nur 
zwey Tage hier bleiben, ſo führe ich Sie in unſer 
Liebhaber ⸗Theater; Sie werden Talente finden; 
wir ſpielen den Barbier von Sevilla, und die un⸗ 
verſehene Wette. 

Riffl. Sie werden Madame als Roſine und 
Frau von Clainville bewundern. 

Del. Und Sie, Herr Rifflard, ſpielen nicht mit 2 
Kiffl. Ich mache aus Gefälligkeit den Nieſer. 
Gewöhnlich ſpiele ich nur in der Oper die dummen 

Jungen. 

M. Sennev. (in die Ferne Stidend,) Sft das 
nicht Herr Vernon? 

Del. Wer? Der Proceßkrämer von dem Sie 
eben ſprachen? 

M. Senne v. Der Nähmliche. (Zu Rifflard.) 
Ich hoffe, Sie werden Ihre Eiferſucht im Zaume 
halten. 

Riffl. Hab' ich denn Urſach eiferſüchtig zu ſeyn? 


5 Scene. 


Vernon. Die Vorigen. 


Bern. Sie hier, Madame? Ich ſchmeichelte mis 
nicht mit dem unſchätzbaren Glück Sie anzutreffen. 

M. Senne v. Sehr erfreut Sie zu ſeh'n. Darf 
man fragen woher? 

Niffl. Woher ſonſt als von 1 9 einem benac⸗ 
barten Tribunal? 
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"Bern. Errathen. Ich komme geradeswegs vom 
Appellationstribunal. Die Menſchen werden mich 
mit ihren ewigen Zögerungen noch raſend machen! 


wieder ein Termin auf vierzehn Tage. 


M. Senne v. Meine Herren, Sie erlauben, daß 
ich Ihnen einen der rechtſchaffenſten Männer im gan⸗ 


zen Lande präſentire. 


Bern. Alzugütig! 
M. Senne v. Die Proceffe liebt er freylich ein 
wenig zu ne 


Bern Ich verabſcheue alle Proceffe. 
M. . Und We deren doch mit der 
ganzen Welt? FRE 


„„ ja, mit der ganzen Welt. 

M. Senne v. Sogar mit mir. 

Bern. Eigentlich mit Ihrem Onele, wegen des 
Belvedere, das er g'rade vor meine Mühle hinbaut, 
und mir dadurch allen Wind benimmt. (Sehr 


freundlich.) Es hängt nur von Ihnen ab, uns zu 


vergleichen. 

Niffl. (teiſe zu Desroches und Delille.) Er macht 
ihr die Cour, aber er bekömmt ſie nicht. 

M. Senne v. Mit Rifflard liegen Sie auch im 
Streite. 

Vern. O wegen des Haſen, den er bis in mei⸗ 


nen Obſtgarten verfolgte? Wir haben uns ſchon | 


verglichen. Wenn man ſich fo artig benimmt wie 
Herr Rifflard — 

Riffl. Ich bin der friedfertigſte Menſch von der 
Welt. (Leife zu Delille.) Er ſchwieg, fonft hätte ich 
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ihn beym Friedensrichter zum Fenſter hinaus ger 
worfen. 

M. Senne v. (su Vernon.) Aber mit Madame 
Guibert? 

Vern. Ey, das iſt ein Anderes. Meine Schwe- 
ſter läßt ſich rothe und weiße Schminke aus Paris 
kommen, einen ganzen Kaſten voll, g'radesweges 
von dem berühmten Parfümeur in der goldenen 
Glocke; Madame Guibert hat ſie ſich zugeeignet, 
aber wir werden ſeh'n! wir werden ſeh'n! 

M. Senne v. Wäre es Ihnen zuwider mit Mas 
dame Guibert morgen bey mir zu ſpeiſen? 

Vern. Ganz und gar nicht. Man behauptet ſein 
Recht, aber man ſpeiſt miteinander. 

M. Sennev. Sie finden RNifflard, und dieſe 
Herren, die fo eben von Paris kommen- 

Bern. Von Paris? — Vortrefflich! (Bey Seite.) 

Ich liebe die Pariſer nicht; ſie verführen unſ're Wei⸗ 
ber und gewinnen unſer Geld. (Laut.) Nun, meine 
Herren, was gibt's denn Neues in Paris? Was 
wird aus den Inſtituten? Den Lyceen? Was ſa— 
gen die Journale? Macht man noch viel Satyren? 

Del. Wenigſtens mangelt es nicht am Stoff. 

Des r. Noch am guten Willen. 

Del. Vielleicht am Talent. 

Bern. Und der Wilde von Aveyron? Die Zau⸗ 
berflöte? Der Chineſer? Die kleinen Löwen? 

M. Senne v. Schwatzen Sie nachher von der ki: 
keratur. Es wird ſpät. Mein Cabriolet erwartet mich 
unten am Hügel. Apropos! waren Sie geſtern in der 

AR mblee bey Madame St. Hilaire? | 


— 
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Niffl. Leider ja! ohne Sie, meine Angebethe⸗ 
te! alles war ſo traurig, ein kleines Spiel, ein 
ſchlechtes Soupee, alle Schüſſeln kalt. 

Vern. Und nur drey und dreyßig 3 8 
Deſſert. 

Riffl. Beym letzten Thee, den Madame uns 
gab, waren fünf und dreyßig. Die kleine Remival hat 
ſich zum Scandal aufgeführt! immer mit Valbert ge⸗ 
ſchwatzt, und nur mit Valbert! x 

M. Senne v. Wie kann der Mann ſich an eine 


Creatur attachiren, die fo gelb, fo fade, fo elſtern⸗ 


haftig iſt? 

Bern. Und Madame Verbois hat dem Florancy 
eine Ohrfeige gegeben. 

M. Senne v. O das wäre! 

Riffl. Ja, ja. Wegen der malieiöſen Verſe, 
die in der Stadt herumlaufen, und deren Verfaſ⸗ 
ſer er ſeyn ſoll. 

M. Senne v. Genug, meine Herten, Sie wiſ⸗ 
ſen, ich haſſe das Mediſiren. Geh'n wir? Es iſt oh⸗ 
nehin die Zeit, wo die Poſtkutſche ankommt. 

Riffl. Eine herrliche Luſt eine ſolche Poſtkut⸗ 
ſche ausladen zu ſeh'n. Man weiß den ee 
wer in der Stadt angekommen iſt. 


Sechste Scene. 
Dübois. Die Borigen. 


Di ü b. (leife zu 3 Ihre Couſine, Madame 
Belmont. 
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Del. Was ſagſt Du? Madame Belmont? 

Düb. Sie iſt uns gefolgt mit ihrem alten Be⸗ 
dienten, dem Champagne. Sie will aber meinen 
Herrn nicht ſeh'n, en nur mit Ihnen allein 
ſprechen. 

Del. Augenblicklich. 

M. Senne v. Geben Sie mir den Arm mein 
lieber Rifflard. Zwey liebenswürdige junge Leute, 
nicht wahr? 

Vern. Wir folgen ſämmtlich. 

Desr. (zu Delille.) Was meynſt Du, Delille? Ei⸗ 
ne allerliebſte kleine Stadt. 

Del. Allerdings. (Alle geh'n. Delille folgt bis in 
den Hintergrund und kehrt dann zurück.) 

Champ. (ſchleicht hervor.) Nun, Dübois? Wo 
iſt Herr Delille? Meine Herrſchaft wird ungeduldig. 

Dü b. Da iſt er. \ 

Del. Desroches könnte uns überraſchen. Gib 
Acht, und melde uns, wenn er ſich ſeh'n läßt. 


== Siebente Scene. 


Madame Belmont. Die Vorigen. 


M. Bel m. Glauben Sie ja nicht, Delille, daß 
ich ſo ſchwach geweſen ſey, Ihrem unwürdigen 
Freunde zu folgen. Hundert Meilen von Paris, 
bey unſerer Tante, will ich ihn auf ewig vergeſſen. 
Aber da ich im Vorbeyfahren Ihren Bedienten er⸗ 
kannte, fo hab' ich mich bloß erkundigen wollen — 


Del. Warum, liebe Couſine, mir den wahren 
Zweck Ihrer Reiſe verhehlen? Wenn Sie nun auch 
Desroches folgten, wäre denn das ewas e 
Sie lieben ihn doch noch.? | 

M. Bel. Was würde die Welt von einem fol: 
chen Schritte denken? 

Del. Was kümmert ſie die Welt? Ich billige 
Ihr Verfahren, ich; denn ich ſehe, daß Sie mei⸗ 
nen Freund ſo gut kennen als ich. Ein ee 

Kopf, aber das beſte Herz — f 

M. Bel m. Eine abgebrochene Heirath, eine 
Flucht in aller Form — Urſach genug mich boshaf— 
ten Klatſchereyen auszuſetzen. Und ſeine Gründe? 
Um's Himmelswillen! ſeine Gründe? 

Del. Aufbrauſen, Übereilung, gemachte Erfah— 
rungen von Untreue, von Unbeſtändigkeit. 

M. Belm. Bey mir? Ich will nicht hoffen — 

Del. Der Unbekannte, der junge Officier, mit 
dem er Sie auf dem Ball überraſcht hat — 

M. Bel m. Wie? Iſt es nichts als das? — O 
ich will Ihnen erklären — 

Cham p. (eilt herzu.) Herr Desroches verläßt ſo 
eben die Geſellſchaft. 

Del. Folgen Sie meinem Nath. Fahren Sie in 
einen Gaſthof nicht weit von dem Unſ'rigen. Sie 
ſollen Alles wiſſen was vorgeht. 

M. Bel m. Wohl, aber ich will ihn nicht 1 n, 
ich entferne mich. (Ab.) J 

Del. Das iſt vor der Hand das Beſte. — Wahr- 
haftig er findet in ſeinem Leben keine beſſere Gat⸗ 


135 —— 


tinn. Aber fo ein Strudelkopf nimmt keine Vernunft 
an. Doch gehe es wie es gehe, die Ankunft meiner 
Couſine macht mir Muth und ich hoffe — 


Ahle Seen 5 
Desroches. Die Vorige n. 


Desr. Nun? Wo bleibſt Du? 

Del. Du warſt in fo vertraulichem Geſpräch mit 
Madame Senneville; ich weiß zu leben und halte 
mich entfernt. f 

Desr. In der That, es iſt ein allerliebſtes Weib⸗ 
chen! ſo lebhaft, fo geiſtreich — als fie in den War 
gen ſtieg, warf ſie mir einen gewiſſen Blick zu, und 
drückte mir die Hand — 

Del. Und Rifflard? 

Desr. Iſt ein Narr, den ſie zum Beſten hat. 

Del. 9 bit doch ſonſt kein Freund von 
Koketten ? 

Desr. Mit Deiner Erlaubniß, das iſt Feine Ko⸗ 
ketterie — es iſt vielmehr Sympathie. Komm! 
komm! laß uns nach der Stadt eilen! Noch ſage 
ich nichts, aber ich denke immer, dieſer Ort wird 
mich feſſeln. f 

Del. Gib Acht, ehe vier und zwanzig Stunden 
vergeh'n, denkſt Du wie feine Einwohner, und biſt 
froh das Thor im Rücken zu haben. (Sie geh'n.) 


(Der Vorhang fällt.) 


3Zweyter Act. 


(Eine Straße. Ein Gaſthof an der einen, und Vernons 
Haus an der andern Seite.) 


Err ſt e Senke 


Vernon und feine Schweſter Nina kommen aus 
dem Hauſe. 


Nina. Du gehſt aus, lieber Bruder? 

Vern. Ich gehe aus, liebe Schweſter. 

Nin a. Mit Deinen ewigen Prozeſſen! Da ſteht 
das Haus leer, und eine junge Perſon, wie ich, 
bleibt jeder kühnen Unternehmung eines Liebhabers 
ausgeſetzt. 

Vern. Eine junge Perſon wie Du? Ich bin 
nur zehn Monath älter als Du. 

Nina. Ey Du biſt auch noch ein junger Mann. 

Wern. Aber wenn ich ein Mädchen wäre, ſo 
wär' ich ein altes Mädchen. 

Nina. Das ſoll wohl heißen, ich bin alt? — 
Nimm mir' s nicht übel, Bruder, Du biſt zuweilen 
entſetzlich grob. 
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Vern. Nun, mit der Schweſter darf man doch 
wohl freymüthig ſeyn? 

Nina. Kurz, iſt weiß recht an, wie alt ich 
nicht bin, und mehr ſoll ein Frauenzimmer nicht 
wiſſen. Du glaubſt nicht, wie ſehr mein Ruf. dar: 
unter leidet, daß Du ſo wenig über mich wachſt; 
Du, der Du Vormund und Vater einer armen jun⸗ 
gen Waiſe ſeyn ſollteſt. ; 

Bern. Ey zum Henker, Du biſt alt a „Dich 
ſelbſt zu bewachen. (Will fort.) 

Nina. Aber höre doch! wenn ich Dir nun fage, 
daß ich vielleicht auf dem Punet ſtehe, mich zu ver- 
mählen ? 

Ver n. Da haben wir's! ſeit zehn Jahren glaubt 
fie nun ſchon auf dem Puncte zu ſtehen. So werde 
doch endlich einmahl vernünftig. Ey zum Henker! 
der ehrbare Jungfrauen-Stand iſt ja gar nicht ſo 
unangenehm. Gib nur Acht, wenn Du Dich erſt 
einmahl ganz darein ergeben haſt. Man macht ſeine 
Parthie mit Leuten von reiferem Alter; man gibt 
den jungen Mädchen gute Lehren; man wird als 
eine refpectable Perſon in der Geſellſchaft angeſe⸗ 
hen; ſolche Vortheile ſind nicht zu verachten. Zehn⸗ 
mahl beſſer als in Deinem Alter auf den Bällen zu 
tanzen, jede Move mitzumachen, und ſich wie ein 
Kind zu geberden. $ 

Nina. Grauſamer Tyrann! fpricht fo ein Bru⸗ 
der? Wenn ich meine Reize verberge, wenn ich fie 
unentwickelt laſſe, die tauſend kleinen Mittel zu ge⸗ 
fallen verſchmähe, welche die Natur dem ſanftern 
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Geſchlechte verlieh; wie darf ich hoffen, eine Ver⸗ 
ſorgung zu finden? 

Vern. Wollte Gott, Du hatteſt ſie ſchon ge⸗ 
funden! 

Nina. Um meiner los zu werden, nicht wahr? 
Sey ruhig, ich werde Dir nicht lange mehr be— 
ſchwerlich fallen, denn wenn ich den zärtlichen Bli: 
cken eines gewiſſen jungen Fremden trauen darf — 

Vern. Doch wohl nicht Einer von den beyden 
Pariſern, die in dieſem Gaſthofe wohnen? 

Nina. Der Jüngſte von beyden, der liebens⸗ 
würdigſte. 

Vern. Höre, e es iſt leider nicht das 
erſtemahl, daß die Reiſenden dort im Gaſthofe ſich 
über Dich luſtig machen. f 

Nina. Meynſt Du etwa, ich liefe Ihnen nach? 

Vern. Nein, aber Du glaubſt, daß ſie Dir 
nachlaufen. Alle Poſtwagen find mit Deinen Anbes 
thern voll gepfropft. Grüßt Dich einer höflich, ſo 
nimmſt Du es ſchon für eine Liebeserklärung. Hüte 
Dich. Mache mir keine Streiche mit dem jungen 
Menſchen. Du weißt nicht, was das auf ſich hat. 
Ich bin ein Feind von Prozeſſen. Um Deiner ſchö— 
nen Augen willen hab' ich ſchon fünf oder ſechs aus— 
fechten müſſen. Die vermaledeyten N ver⸗ 
drehen Dir den Kopf. 

Nina. Liebliche Leetüre! Ich habe ſie alle ser 
fer, die fett vier Jahren erſchienen ſind: Die Schlöſ⸗ 
fer, die Nitter, die Geiſter, die Räuber, Cäcilia, 
Camilla, Roſa, e — 
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Bern Ja, ja, und am Ende hältſt Du Dich 
ſelber für eine Eäcilie, Camilla u. f, w. 

Nina. Warum ſollte mein Herz nicht eben fo 
gut ſprechen dürfen, wie das Deinige? Warum ſoll— 
ten wir arme junge Mädchen — 

Ver n. Wir arme junge Mädchen! Du kannſt 
Dir das Junge nicht abgewöhnen? 

Nina. Nein ich kann nicht, und ich will nicht. 
Die ganze Stadt weiß doch wohl, daß Du der Ma— 
dame Senneville den Hof machſt? | 

Bern. Ich ſchätze fie hoch, in der That, aber ich 
wüßte doch nicht — 

Nina. Freylich, Du biſt ſehr diseret, 1 
weil Du Dich vor Rifflard fürchteſt. 

Bern Weder vor feinem Degen noch vor feis 
nen galanten Schwäßereyen. Wir find auf Morgen 
bey Madame Senneville zu Mittag gebethen. Mas 
dame Guibert und ihre Tochter werden auch dort ſeyn. 

Nina. O da geh' ich nicht hin. Dieſen Abend 
bey ihr in der Aſſemblee, das iſt ſchon mehr als 
zu viel. Mademoiſelle Guibert, ein Kind das die 
erwachſene Perſon ſpielt, und Madame Seneville, 
die gern noch jung ſeyn möchte. Die iſt dean doch 
wohl endlich einmahl älter als ich. 

Vern. Wie es Dir beliebt. Die beyden Grm 
den find auch gebethen. 

Nina (von Freude 1 Auch gebethen? 
Wirklich? 

Vern. Aha! das verändert die Sache. Du wirſt 
kommen, nicht wahr? — Apropos! es wird hohe 
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Zeit, liebe Schweſter, daß wir unſere Geſchäfte mit 
einander abmachen, unſere Erbſchaftstheilung. Ich 
mag keinen Prozeß mit Dir haben. 

Nina. Bin ich denn ſchon mündigg gs — 

Vern. Mit 35 Jahren? Eine artige Frage. Ich 
bitte Dich um Gotteswillen! wann wirft Du auf⸗ 
hören jung zu ſeyn? 

Nin a. So bald Du aufhörſt, Prozeſſe zu führen. 

Bern, Meynſt Du denn, ich fände ein Vergnü— 
gen daran? Ich ſeufze genug darüber. Eben jetzt, 
zum Exempel, möchte ich mich denn nicht lieber auf 
den Sofa ſtrecken? Aber da muß ich über Hals und 
Kopf zu meinem Advocaten. Wenn Jemand nach mir 
fragt, ich komme gleich zurück. (Ab.) 


eee e 
Nina (allein.) 


Was ſo ein Bruder grob ſeyn kann! Glücklicher 
Weiſe ſieht mich die Welt mit andern Augen. Dieſer 
junge Menſch, er hat mich ſo zärtlich lorgnirt — 
und dann ſprach er mit ſeinem Freunde, und mit der 
kleinen Aufwärterinn im Gaſthofe. Ich bin dem klei⸗ 
nen Mädchen von Herzen gut. Huſch! war ſie bey 
mir, und erzählte mir alle die artigen Schmeiche— 
leyen — aber um's Himmelswillen! welchen Ge— 
fahren bin ich durch die Nachläſſigkeit meines Bru⸗ 
ders ausgeſetzt! Ganz allein im Hauſe! wenn nun 
dieſer Jüngling — er ſcheint ſehr liebenswürdig, aber 
ich kenne ihn doch nicht. — O weh! da kömmt er 
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eben aus dem Gaſthofe mit feinem Freunde. Ge: 
ſchwind hinein! Bruder ! Bruder! du verdienſt 
wahrhaftig nicht, die Vormundſchaft über Jugend 
und Unſchuld zu führen. (Sie geht hinein.) 


ern Se e 


Des roches und Delille. 


Del. Wo willſt Du denn hin? Du biſt verzwei⸗ 
felt eilig die Stadt zu beſehen, und Deine Em: 
pfehlungsſchreiben an den Mann zu bringen. 

Desr. Ach mein Freund! es iſt um mich geſche⸗ 
hen! ich bin verliebt! und wie verliebt! 

Del. Hätte ich doch nimmermehr geglaubt, daß 
Madame Senneville — 

Desr. Die Rede iſt hier gar nicht von Mada— 
me Senneville. Sie iſt allerdings recht artig, und 
ſpielt keinesweges die Grauſame gegen mich. Aber 
ein anderer Gegenſtand, ein reitzendes Geſchöpf! 

Del. Nun wahrhaftig, Dir ziemt es nicht, mei— 
ner Couſine Vorwürfe zu machen. Du flatterſt ja 
von einer Blume auf die andere. 5 

Desr. Von den Weibern hab' ich es eben ge⸗ 
lernt. Flattern will ich und betrügen Alle, die mir 
in den Weg kommen. N 

Del. Weitumfaſſende Projecte! 5 

Desr. Nirgends ausführbarer als hier. Du 
haft über meinen Enthuſiasmus geſpottet? Nun, 
er iſt verraucht. Ich glaube gerade nicht mehr, daß 


——— 142 ——— 


dieſe kleine Stadt ein Sammelplatz aller Vollkom⸗ 
menheiten ſey; aber das Lächerliche wird uns amü⸗ 
ſiren, und nebenher gibt es Abenteuer. 

Del. Darf man wiſſen, welcher neue Gegenſtand — 

Desr. Sie wohnt in dieſem Hauſe. 

Del. Unſerm Gaſthofe gegenüber? Da hab' ich 
bloß ein überreifes Frauenzimmer geſeh'n — 

Desr. Vermuthlich eine Tante oder eine Mut⸗ 
ter. Aber ich habe geſeh'n, ich! und die Aufwär⸗ 
terinn hat es mir beſtätigt. Ein allerliebſtes Mäd⸗ 
chen! ich ſah ſie nur von weiten, aber wir haben 
durch Pantomime mit einander geſprochen. (Nina 
zeigt ſich am Fenſter.) Sieh da! wirſt Du ſie nicht 
hinter den Vorhängen gewahr? Das Fenſter geht 
auf. Gib Acht, da iſt ſie. 

Del. Ja ja, ich ſeh' — aber — 

Des r. Sie iſt's! fie iſt's! — verdammt ber 
mein kurzes Geſicht! ich kann ſo weit nicht ſeh'n. 
Wo hab' ich denn meine Lorgnette? Sie iſt jung, 
nicht wahr? 

Del. Jung, o ja, ſehr jung. (Bey Wh Ars 
mer Teufel! dein kurzes Geſicht fpielt dir einen 
häßlichen Streich. 

Desr. Fünfzehn oder ſechszehn Jahr? 

Del. Möchte auch wohl achtzehn oder zwanzig 
ſeyn. 

Des r. So hab' ich's eben gern. Und ſie iſt ar⸗ 
tig? Wie? 

Del. Himmliſch! ich mache Dir mein Compli⸗ 
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ment darüber. (Bey Seite.) Nun dieß Abenteuer 
wird meiner Couſine nicht gefährlich werden. 

Des r. Du ſollſt wiſſen, daß 15 die erſten 

Schritte bereits gethan habe. 

Del. Wirklich? 103 a 

Des r. Mein Gott, ja! ich habe mich hinter die 
kleine Aufwärterinn geſteckt. Man hat meinen An⸗ 
trägen mit der geziemenden Schamhaftigkeit, Be— 
ſcheidenheit u. ſ. w. Gehör gegeben. O laß mir nur 
Zeit, man wird Vernunft annehmen. — Wo ſteckt 
denn der Dübois? | 

Del. (verwirrt ) Ich hab' ihn ausgeſchickt, aber 
er muß gleich wieder hier ſeyn. 

Desr. Ich bedarf ſeiner ganz nothwendig. Ich 
habe einen Brief geſchrieben. Er ſoll ſich unter irs 
gend einem Vorwand in's Haus ſchleichen. 

Del. Der Teuſel! Du gehſt raſch zu Werke. 
1 5 da if er. 


Vierte Scene. 
Dübois. Vorige. 


Des r. Wo bil Du l Nie zu finden 
wenn man Dich braucht. 355 

Düb. Mein Herr, dieſe kleine Stadt gefällt mir 
eben ſo wohl als Ihnen. Ich war im Hafen, am 
Quay, auf dem Zoll, im Comödienhauſe, das vor 
alten Zeiten eine Kirche geweſen — (Leife zu Delille.) 
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tet Sie mit Ungeduld. 

Del. Ich eile. Du, mein lieber Desroches, wirſt 
wohl keine Luſt haben, einen Spaziergang mit mir 
zu machen? Ich überlaſſe Dich ganz Deiner neuen 
Eroberung. Es iſt der Mühe werth, ha! ha! ha! 

(Ab.) 

Desr. Sie iſt noch immer am eker Dübois! 

Düb. Hier bin ich. 

Des r. Jetzt, mein Freund, mußt Du Deinen 
Eifer und Geſchicklichkeit aufbiethen. 

Dü b. Von Herzen gern. Wovon iſt die Rede? 

Desr. Geh' in dieſes Haus. 

Dü b. Wohl, ich bin darinn. 5 

Desr. Dort findeſt Du ein junges eeitendes 
Geſchöpf. 

Düb. Alle Wetter! 

Desr. Du gibſt ihr dieſen Brief. 

Dü b. Sie ſoll ihn haben. 

Des r. Aber nimm Dich in Acht. Es iſt ſicher 
da eine Mutter, ein Vormund, oder eine alte Gou⸗ 
vernante. Die iſt es, die dort am Fenſter ſteht. 
Blicke nur verſtohlen hin, damit Du fie wieder er⸗ 

kennſt, und nicht etwa ein qui pro quo mach'ſt. 

Düb. Lieber Gott! was ſagen Sie? Die dort? 

Des r. Ja ja. Du biſt ein geſcheiter Kerl, Du 

mußt unter irgend einem Vorwand mit den Do- 
meſtiken ſchwatzen, und ſobald der Augenblick gün⸗ 
ſtig iſt, ſpielſt Du ihr den Brief in die Hände. 
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Dü b. Sie haben alſo wichtige Geſchäfte mit die— 
ſer Dame? 

Des r. Narr! ſiehſt Du denn nicht, BR ein: 
Liebesbrief ift ? 

Dü b. Ein Liebesbrief? Ah, Sie ſpaſſen. 

Des r. Nein, nein. Verliere keine Zeit. 

Düb. Nun, wenn Sie fo befehlen. (Bey Seite.) 
Er hat den Verſtand verloren. (Ab in das Haus.) 


n 
Desroches (allein.) 


Sie geht nicht vom Fenſter weg. Den Dübois 
hat fie doch hereinkommen ſehen. — Wenn ich was 
gen dürfte — (Er macht eine tiefe Verbeugung. Ni— 
na erwiedert fie, und macht das Fenſter zu.) Sie er⸗ 
wiedert meinen Gruß. Jetzt macht ſie das Fenſter 
zu. — Unſchuld — Naivetät — Reverenzen — es iſt 
eine Agnes! eine wahre Agnes! — Glück zu! ein 
pikantes Abenteuer! — Dübois bleibt lange. Hat 
er den Brief abgegeben? — Der Tölpel wird fich) 
doch nicht ertappen laſſen? — Ah, da iſt er. 


Sechste Scene 


Dübois. Desroches. 


Des r. Nun, Dübois? 
Dü tb. Man wird antworten. 
xVI, Band, 7 


Desr. Antworten? 
Dübd.: Sie war ganz allein im Haufe. Keine 
Verwandte, keine Wächter, eine alte Magd hinten 
im Hofe. Man iſt mir furchtſam entgegen gekom— 
men. Man hat erröthend den Brief empfangen. 
Man war einen Augenblick unſchlüſſig, ob man ihn 
öffnen ſolle. Ich habe gebethen, zugeredet, und da 
man zitterte, überraſcht zu werden, ſo hat man 
auf der Stelle eine Antwort e die man 
mir einhändigen wird. 

Des r. Ab, Dübois! Du biſt ein köſtlicher J Junge! 
nimm mein Freund, nimm. (Er gibt ihm Geld.) 

Düb. Ich wünſchte nicht, mein Herr, daß Sie 
Ihre Freygebigkeit zu bereuen Urſache fänden. 

Des r. Nimmermehr! mein Freund, nimmermehr! 

Dub, Mein Gewiſſen zwingt mich, b zu 
ſagen — — 

Des r. Nichts, nichts Geh' nur geſchwind, und hoh⸗ 
le die Antwort. Sie muß ſchon fertig ſeyn. Geh', geh. 

Dub, Wohlan, ich gehorche. Aber vergeſſen Sie 
nicht, daß Sie ſelbſt mir den Mund 1 15 5 
haben. (Ab.) ö 
Des r. (allein.) Der gutt Dübois! er iſt ver⸗ 
ſchmitzt und meynt es ehrlich. Vermuthlich wollte er 
auch, wie Delille, von der Madame Belmont mit 
mir ſprechen. Sie möchten mich gar zu gern in 
meine alten Feſſeln zurückſchleppen. Aber nein! ich 
will der Ungetreuen beweiſen, daß auch ich ihrem 
Beyſpiel folgen kann. Übrigens iſt ihr Schickſal 
mir ſehr gleichgültig Ich liebe fie nicht mehr. Die⸗ 
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fe junge reizende Perſon — ein wenig lebhaft wie 
es ſcheint. — Auch Madame ene iſt eine ſehr 
5 Frau — 20 
eben kt deen e 
Desroches und Dübois. 


Düb. Da iſt die Antwort. 

Desr. Gib, gib, geſchwind! (er en) ach weiß 
«wohl, es iſt nicht recht, daß ich Ihnen antworte. Wer 
enigſtens werde ich die Unbeſonnenheit nicht fo weit 
«treiben, das vorgeſchlagene Rendezvous anzunehmen. 
«Der Argus, der mich bewacht, ſchlummert täglich 
aum dieſe Stunde. Dann kann ich einen Augenblick 
eſpatzieren geh'n. Wenn Ihre Abſichten ſo rein find, 
«als Sie dieſelben vorſpiegeln, ſo wird in einer Vier⸗ 
etelſtunde der Augenblick günſtig ſeyn. Mein ſchwa⸗ 
aches Herz kann es nicht mißbilligen, daß Sie ſich 
«früher an mich wenden als an meine Verwandten; 
«aber, bey Allem was Ihnen heilig iſt! täuſchen Sie 
deine junge Perſon nicht, die von der Allmacht 
eder Gefühle unwiderſtehlich fortgeriſſen wird? — 

Vortrefflich! ein allerliebſter Brief! alſo in einer 
Viertelſtunde — Ha Dübois! bin ich nicht der be: 
neidenswertheſte Menſch? — Du! der? Du ſo glück⸗ 
lich warſt, ſie in der Nahe zu ſehen, ſprich; iſt fie 
nicht ein Engel? 

Dü b. Je nun, der Geſchmack it verschieden. 

Desr. Eine Viertelſtunde, welche Ewigkeit für ei⸗ 
a: 15 


nen Verliebten! ich weiß nicht wo ich bleiben foll. 
Die freudige Ungeduld treibt mich von einem Platz 
zum andern. Gott ſey Dank daß wir umgeworfen; 
Räder und Achſe gebrochen! Ein Beinbruch wäre 
nicht zu viel geweſen, um ſolch ein Glück zu gewinnen. 
(Er geht in das Wirthshaus.) 

Düb. (allein.) Das begreif' ich nicht. Wo Teu⸗ 
fel hat er bey der die Schönheit ausgewittert? — 
— Meinetwegen. Das Bothenlohn iſt trefflich. 
Ein Goldſtück hier, ein kleiner Thaler dort. 


i 
Vernon erſcheint im Hintergrunde. Dübois. 


Bern. (für ſich.) Hohle der Henker meine Schwe— 
ſter mit allen ihren Liebeleyen und Heirathsgeſchich— 
ten! Kein Menſch zu Haufe! überall kam ich zu 
ſpät. 

Düb. Jetzt will ich den alten Champagne auf- 
800 und während ſeine Herrſchaft jammert, wol⸗ 
len wir trinken. (Ab.) 

Ver n. Sie meynt, ich habe nichts beſſeres zu 
thun, als ihre Albernheiten anzuhören. Gott bewah⸗ 
re! Da iſt fie ſchon wieder. N 


Neunte Se en 
Nina und Vernon. 


Nin a. Biſt Du da, lieber Bruder? Ich erwar⸗ 
tr Dich mit Ungeduld. 5 
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Bern. Um mir noch mehr Zeit mit Deinem 
Geſchwätz zu verderben? 

Nina. Glaubſt Du denn, daß meine Geſchäfte 
minder wichtig ſind, als die Deinigen? 

Vern. Bravo! man bethet Dich an, nicht wahr? 

Nin a. Nun ja, allerdings, man bethet mich an. 
— Aber da Du ſo dringende Geſchäfte haſt, lieber 
Bruder, fo meyne ich, Du würdeſt in Deinem Ca: 
binette ungeſtörter ſeyn. 

Vern. In meinem Cabinette? Ein ſeltner Rath 
aus Deinem Munde, Du ewige Schwätzerinn. 
Was bedeutet das? 

Nina. Nichts, nichts. Es wird ſich Alles auf— 
klären; es wird ſich finden, ob ich eine Närrinn bin, 
wie gewiſſen Leuten zu glauben beliebt. | 

Bern. Was haft Du vor? Willſt Du Dich und 
mich wieder zum Kinderſpott machen? 

Nina. Welche Impertinenz! Nein, Herr Bru: 
der, nein! fürchten Sie nichts. Kein Menſch wird 
meine Wahl mißbilligen. Dieſer liebenswürdige 
Jüngling — aber ich vergeſſe mich. 

Bern. Seht doch, fie ſpielt die Unmündige. 
Sie läßt mich bey meiner armen Seele für einen 
Oncle oder Vormund paſſiren, den ſie hinter's Licht 
führen muß. 

Nina. In der That, Bruder, Du dringſt mit 
einem ſolchen Feuer in mich — ſey ruhig, vertraue 
meinen Schwüren — ich bin unſchuldig — aber kann 
eine junge Perſon verhindern, daß ein kühner Jüng— 
ling fie verfolgt — ihr ſchreibt — 
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Vern. Was, er hätte Dir geſchrieben ? Nun 
wahrlich, der hat Courage. 5 
Nin a. Ich habe ihm bloß geantwortet, um ihn 
die Unſchicklichkeit fühlen zu laſſen, ein Rendezvous 
von mir zu begehren. 

Vern. Er hat ein Rendezvous von Dir begehrt? 

Nin a. Das ich natürlich verweigert habe. Ich 
bitte Dich zu glauben, lieber Bruder, daß ich ſehr 
gut weiß, was ich mir ſchuldig bin. 

Vern. O Du biſt ein Tugendmuſter. 

Nina. Von mir laß Dich ja nicht abhalten, 
nach Deiner Gewohnheit Dich um dieſe Zeit in 
Dein Cabinet zu verſchließen. 

Vern. In mein Cabinet! (Bey Seite.) Sie will 
mich entfernen; es iſt richtig mit dem Rendezvous. 

Nina. Ich will nicht hoffen, daß Du Mißtrauen 
gegen Deine Schweſter hegſt? Wenn man ſeine Er⸗ 
ziehung durch Rectüre vervollkomm't hat, fo iſt man 
unfähig ſeine Familie zu compromittiren. ; 

Bern O! das weiß ich. (Bey Seite.) Wenn es 
doch wahr wäre? Wenn ich fie endlich an den Mann 
brächte? — Der junge Menſch iſt reich, wie man 
fagt. Aber wenn er auch gar nichts hätte — 

Nina. Was murmelſt Du? 8 

Vern. Nichts, nichts. Du haft ganz Recht. Ich 
bin gewohnt nach Tiſche zu arbeiten, und gehe in mein 
Cabinet — (Bey Seite.) auf die Lauer. (Laut.) Leb' 
wohl, Schweſterchen! Glück zu, Nina! (Ab.) 

Nina (allein) Das klang ja beynahe wie Spott? 
Sollt' ich mir eine Indiskretion haben entwiſchen laſ— 


TR 
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fen? — Er ſchien nter argwöhniſch. Die ſpani⸗ 
ſchen und italieniſchen Brüber kenne ich aus mei⸗ 
nen Nomanen, es ſind oft wilde ungezogene Men⸗ 
ſchen; aber die franzöſiſchen Brüder pflegen mehr 
Lebensart zu beſitzen. — Himmel! da iſt der Jüng⸗ 
ling! ich zitt're! — ich hätte nicht ſchreiben, nicht 
kommen ſollen. Die Vernunft liegt mit dem Her 
zen im Streite — aber fie iſt die ſchwäch're Parthie. 


Zehnte Scene. 


Desroges und Nina. 


Ded r. 195 im Sintergrunde‘) Sie iſt es! ee 
Liebe! ſteh' mir bey! 

Nin a. Ich bebe, und wage nicht umzublicken. 
Diesr. Sie iſt verlegen. Muth gefaßt! (Er nä⸗ 
hert ſich.) Mademoiſelle. (Er betrachtet fie.) Him⸗ 
mel! was ſeh' ich! ö 

Nina. Der Schritt, mein Herr, den ich wage, 
muß Ihnen allerdings auffallen. 

Des r. (bey Seite.) Sie iſt es . ſie kann 
es nicht ſeyn! 
Nina. Ihre Kühnheit hat mich überraſcht — 

Des r. Was will das Weib von mir? 

Nin a. Kaum getraue ich mir die ke auf 
zuſchlagen — 

Desr. Madame — 

Nina. Mein Herr — 
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Desr. Faſſen Sie keine zu nachtheilige Mey⸗ 
nung von mir — 

Nina. Mein Herz iſt geneigt Sie zu entſchul⸗ 
digen. 

Des r. Es iſt meine Pflicht Ihnen zu geſtehen 
— ich allein bin ſtrafbar — 

Nin a. Gern möchte ich davon mich ſelbſt über- 
reden. i 
- Desr Madame — Ihre Tochter iſt unſchuldig. 

Nin a. Meine Tochter? 

Desr. Ja, oder Ihre Nichte. (Bev Seite.) Es 
iſt vielleicht die Tante. 

Nina. Meine Tochter? Meine Nichte; Was 
foll das heißen? 

Des r. Ich habe die erſten Schritte gethan, ich 
hab' es gewagt ihr zu ſchreiben. Sie hat mir ge⸗ 
antwortet, aber nur um ſich von der Reinheit mei⸗ 
ner Geſinnungen zu überzeugen, und da meine Ab⸗ 
ſichten ſo ſchuldlos, ſo löblich waren — 

Nin a. Wie, mein Herr? Wollen Sie meiner 
ſpotten? Mich für das Rendezvous demüthigen, 
das ich ſo ſchwach war Ihnen zuzugeſteh'n? Was 
ſprechen Sie von der Tochter und Nichte? 

Desr. Wär' es möglich? Sie ſelbſt wären der 
reitzende Gegenſtand? — 5 

Nina (fich zierend.) O! nicht eben reitzend — 

Des r. (bey Seite.) Hohle der Teufel mein kur⸗ 
zes Geſicht! 

Nina. Sie ſcheinen betroffen? ＋ 

Desr. Ganz und gar nicht, Mademoiſelle! (Bey 
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Seite.) Und der verdammte Delille, der mir zu- 
gibt, ſie ſey ein Engel. 

Nin a. Nicht meine Unbeſonnenheit allein iſt es, 
die mich beunruhigt. Der ſtrenge Argus; deſſen ich 5 
in meinem Briefe erwähnte — ich zitt're, von ihm 
überraſcht zu werden. 

Desr. D'rum wollen wir uns je eher je lieber 
trennen. Ich würde untröſtlich ſeyn — (will gehen.) 

Nina. Noch einen Augenblick, mein Herr — 


een ö 
Vernon (mit einem Briefe in der Hand.) Vorige. 


Vern. Da haben wir's! Heimliche Zuſammen⸗ 
künfte, ſtrafbare Connivenz — 
Nin a. Himmel! mein Bruder! 
Des r. (bey Seite.) Vernon ihr Bruder? Dumm⸗ 
kopf! jetzt erſt erkenne ich Rifflards Pinſel. 
Vern. Bravo mein Herr! Haben Sie nur dar⸗ 
um Paris verlaſſen, um unſ're Weiber zu verfüh⸗ 
ren? Unſ're Familien zu zerrütten? O das dulden 
wir nicht! nein, wahrhaftig nicht! 
Desr. Was wollen Sie, mein Herr? 
Nina. Götter! ich bin verloren! 
Des r. Ruhig, Mademoiſelle, Sie ſind nicht 
verloren. Ich habe zu viel Refpect für Sie; für 
Ihre Mademoiſelle Schweſter. — 
Vern. Bilden Sie ſich nicht ein, fo wohlfeilen 
Kauf's loszukommen. Hier, dieſer Brief, den ich in 
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meiner Schweſter Zimmer gefunden, er zeigt klar 

Ihre frevelhaften Abſichten, 1 2 

Des r. Erlauben 5 mir nur, Ie zu erklä⸗ 
ren — 

Vern. Nichts Erklärung! ee we, 7 
Sie heirathen meine Schweſter. 5 

Des r. Ich? Sie heirathen? 

Nina. Gott! über die ungeſtümen Männer! 
Mäßige Dich, Bruder! Dieſer Ton kann ein edles 
Herz nur erbittern, und ſo verwirft es endlich, was 
es im Stillen ſelber wünſcht. 

Desr. Was ich ſelber wünſche? Nicht das Ge— 
ringſte, Mademoiſelle. Auf Ehre! ich wünſche gar 
nichts. Ich fühle zwar Ihren Werth, aber — 

Vern. Sie wollen ſie nicht heirathen? Ah! das 
wollen wir ſeh'n! 

Nin a. Ich bin außer mir! ein Rencontre zwi⸗ 
ſchen meinem Bruder und dieſem Jüngling — das 
iſt ein Roman! es wird Blut fließen! — 

Bern. Ey warum nicht gar! hier iſt die Rede 
weder von Zweykampf noch von Blut, ſondern von 
einer gerichtlichen Citation, die ich ſogleich auswir⸗ 
ken werde. Der Herr iſt ein Mann von Ehre, er 
wird wiſſen was er zu thun hat. | 

Desr. Eine Citation? Wiſſen Sie anch daß 
ich anfange die Geduld zu verlieren? Geh'n Sie 
zum Teufel mit Ihrer Citation! 5 

Nina. Welche Sprache! BR 

Vern. Keine J Injurien, meifb Herr! das könnte 
ſchwere Folgen nach ſich ziehen. 
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3wölfte Scene. 9 
Delille. Vorige. 


Del. Welch ein Lärm! — Wie, Freund! Du 
biſt es? Im Streit mit Herrn Vernon? 

Des r. Komm nur, komm nur. Du biſt ein al⸗ 
lerliebſter Freund! Du haſt mich hintergangen. 

Del. Ich? Ich habe Dir geſagt, Mademoiſelle 
ſey jung, liebenswürdig. Iſt es denn nicht wahr? 

Nin a. Ja, Undankbarer! antworte! hat er Dich 
getäuſcht? Sieh meine Thränen fließen. 5 

Del. Kannſt Du den Thränen der Schönheit 
widerſteh'n? 

Nina. Selbſt Ihr Freund iſt gerührt. 

Vern. Kurz und gut, wollen Sie meine Schwe⸗ 
ſter heirathen oder nicht? 

Des r. Nein, zum Henker! nein! 

Nin a. Du wilt mich wicht BE Grau: 
ſamer? 

Bern Genug! Sie follen von mir hören. 

Nina. Ich bin verloren! entehrt! die ganze 
Stadt wird mich en Ungeheuer! ich werde 
ſterben — 8 1 1 Abi 1. 

Vern. Nun, nun, ſterben wirſt Du W nicht, 
aber der ſchöne Herr da a bereuen. Jetzt geh“ 
nur hinein. 5 
Nina. Ja ich fiche, — meine Thränen und mei⸗ 
nen Schimpf zu verbergen. Treuloſer! Undanba⸗ 
ver! Barbar! (Ab.) i 
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Del. Ließe ſich denn aber kein Mittel Anden — 

Bern. Heirath oder Proceß. 

Del. Zwey fürchterliche Extremitäten. 

Desr. Spotte nur noch. Laß ihn geh'n. Alle 
Wetter! ich fürchte mich nicht vor ihm. 

Vern. Sie fürchten ſich nicht vor mir? Nur Ge⸗ 
duld! Sie ſollen erfahren, mit wem Sie zu thun 
haben. Das wollen wir doch ſehen! Sündliche Lo— 
ckungen — Verführung der Unſchuld — Mädchen- 
raub — ſchreckliche Dinge! (Ab.) 


Dreyzehnte Scene. 
Desroches und Delille. 


Desr. Nun ja, wir wollen's ruhig erwarten. 
Iſt Dir noch jemahls ein ſolcher Chikaneur, ein ſo 
lächerlicher Kampfhahn aufgeſtoßen? Wir haben de— 
ren in Paris auch ; aber fo toll wie diefer — 

Del. Aha! ſehnſt Du Dich ſchon nah Paris zuruck? 

Desr. O keineswegs. Mit Dir ſollt' ich auch 
noch ein ernſtliches Wort reden, denn am Ende ift 
es doch nur Deine Schuld. Aber ich denke, es iſt 
beſſer über die ganze Geſchichte zu lachen. Wohlan, 
ich wende mich wieder zu Madame Senneville. Da 
kannſt Du mich nicht betrügen. Die ift- doch gewiß 
ein niedliches Weibchen. Wenn nur 9 Aſſemblee⸗ 
ſtunde ſchon da wäre. 

Del. Sollen wir indeß zu Madame Guibert gehn? 

Des r. Die lächerlichſten Figuren in der ganzen 
Stadt haben wir ei ſchen W n 


Del. Wer weiß! 

Desr. Vor allen Dingen laß uns einen andern 
Gaſthof ſuchen. Dieſe Nachbarſchaft iſt zu gefähr— 
lich. Es regnet Heirathen und Proceffe. Ich bin 
ſogleich wieder bey Dir. (Er geht in den Gaſthof) 


Vierzehnte Scene. 
Madame Belmont und Delille. 


Del, Wie? Sind Sie es? Was wollen Sie? 
Desroches kömmt augenblicklich zurück. Alles iſt 
verloren wenn er Sie ſieht. 

M. Belm. Was kümmert's mich, daß dieſe Ma- 
demoiſelle Vernon weder jung noch hübſch iſt? Sei⸗ 
ne Unbeſtändigkeit, ſeine Treuloſigkeit erbittern 
mich. 

Del. Zürnen Sie nicht. Er ill bh geſtraft 
genug, hat einen verdammten Proceß auf dem 
Halſe. Ihre Abſicht iſt ja nur ihm eine tüchtige 
Lection zu geben, aber nicht durch Entſagung ſich 
ſelbſt zu ſtrafen. 

M. Belm. Ich? Mich ſelbſt ſtrafen? 

Del. Warum Verſtellung gegen mich, der ich 
nur Ihr und ſein Glück wünſche. Glauben Sie mir, 
alle dieſe Abenteuer werden ihn nur feſter an Sie 
ketten. Aber um's Himmelswillen! da iſt er! wir 
ſind verloren! 

M. Bel m. (indem fie id verſchleyert.) Nicht doch, 
er wird mich nicht erkennen. 
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Fünfzehnte Scene. g 
Desroches. Vorige. 


D est. Nun da bin ich, zu Deinem Befehl. 
(Er erblickt Madame Belmont, die ihm eine tiefe 
Verbeugung macht, und geht.) Ah! jetzt wund're ich 
mich nicht mehr über Deine Abweſenheiten. Wer 
iſt denn die ſchöne Geheimnißvolle? 

Del. Du ſiehſt, mein Freund, daß ich Deine 
Lehren und Dein Beyſpiel befolge. Auch ich habe 
hier meine Abenteuer. 

Desr. So? So? Schelm! nun wirſt * die 
kleine Stadt bald angenehm finden? 

Del. Deliciös! himmliſch! göttlich! komm' zu 
Madame Guibert. (Beyde ab) 


N (Der Vorhang fällt.) ki 


Dritte t tk. 


(Zimmer 15 Madame 5 
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Set 0 e Seen e⸗ 
e Delille. Francois. 


Eee Ja, meine Herren, hier wohnt Ma: 
dame Guibert. Belieben Sie ſich nieder au laſſen. 
Sie wollen mit ihr ſprechen? N 229 

Del. Ja mein Freund 

Fran. Ich hohle ſie. Vermuthlich Kaufleute, die 
zum hieſigen⸗ Jahrmarkt kommen? 

Des r. Nein, mein Freund. Sey Er nur ſo gut — 

Fran, Ich laufe ſchon. Etwa e 
welche den Saal miethen wollen? 

Des r. Auch e Wir 1 en wegen 
Madame Guibert 

Fran. Jetzt habe ich's. Sie End die Rochts⸗ 
gelehrten, welche fie wegen ihres: Drucchee mit ern 
Vernon beſtellt hat? 1 

Des r. Wir W keine geit zu verlieren; 
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Bea Ey, ich auch nicht. Meynen Sie, mir 
bliebe viel Zeit übrig um zu ſchwatzen ? Es iſt und 
bleibt ſchlecht von dieſem Herrn Vernon, denn wir 
haben die Schminke redlich bezahlt. Ich ſelbſt habe 
das Geld hingetragen, und kann es jeden 22 5 
blick beſchwören. (Ab.) 


S Scene. 
Desroches. Delle. 


Des r. Verdammter Schwätzer! 

Del. Eine angenehme Eigenſchaft mehr bey den 
Domeſtiken in der Provinz. 

Des r. O es gibt ihrer auch in Paris. (Er 
ſieht ſich um) Dem 5 a, BAER Über- 
fluß in dieſem Haufe. > 167 

Del. Aber ſieh doch nur die 98th ichen Möbeln, | 
die großen ge das n 
Figuren? * i ol 1218 

Desr. Gleichviel. Es iſt a ſeine Vor⸗ 
ältern um ſich zu verſammeln, und ſetzt wenigſtens 
bey den Eigenthümern ein zartes Gefühl voraus. 
Del. Ha! ha! ha! Du fließeſt nur immer von 
Gefühlen über, wie ein Dramenſchreiber.— 

Des r. Und Du mein Herr Philoſoph, den ich 
ſo eben bey einer een. Dame 55 0 
habe — za) IH Sr 

Del. O diefe Dahn if gewiß zei ar alle 
Schönheiten diefer Stadt. Heute wirft Du das 
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freylich nicht zugeben, aber morgen — noch dieſen 
Abend vielleicht. 

Desr. Sie iſt eine Fremde? 

Del. Nein. 

Des r. Wo kömmt fie her? 

Del. Du wirft es erfahren. x 

Des r. Ich bin nicht neugierig, und ohnehin vor 
der Hand beſchäftigt genug. Die Aſſemblee — 

Del. Ey ja doch, die Aſſemblee. Ein Paar alte 
ausgetrocknete Weiber, die Reverſi mit allen Fi⸗ 
neſſen ſpielen; einige Landjunker, die ſehr ernſthaft 
über die Güte ihres Tabaks disputiren; affectirte 
Herrchen und eine Gruppe von jungen Gänschen; 
zwey Wachslichter auf dem Kamin, zwey Talglich⸗ 
ter auf jedem Spieltiſch; ein kleiner Hund unter 
dieſem, eine große Katze unter jenem — o es iſt 
nichts einladender, als eine Provineial-Aſſemblee. 

Desr. Still, man kömmt. Vermuthlich die Frau 
vom Hauſe. Ein edler imponirender Anſtand. Wirſt 
Du noch behaupten, daß nur in Paris Grazie an- 
zutreffen ſey? 

Del. Bewahre der Himmel! 


Dritte Scene. 
Madame Guibert. Francois. Vorige. 


Fran. Hier, Madame. Es ſind die Rechtsge— 
lehrten. Ich hab' es aus ihrem eignen Munde. 
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M. Guid. Wirklich? Ein Paar feine Leute. 
Ich hätte fie kaum für das gehalten, was fie ſind. 
Fran. Der Jüngere iſt der Advocat, und der 

Altere der Procurator. (Ab.) 

Desr. Madame, mein Freund und ich — 

M. Gui b. Ich weiß ſchon, meine Herren; ich 
habe Sie mit Ungeduld erwartet. 

Des r. Erwartet? 

M. Guib. Eine arme Witwe iſt wohl ſehr zu 
beklagen, wenn ſie eine Tochter zu verſorgen, und 
noch obendrein unangenehme Proceſſe hat; nicht 
wahr, meine Herren? 

Desr. Allerdings. Aber — 

M. Gui b. Bekennen Sie, daß dieſer Vernon 
ein Chicaneur iſt, der ſeines gleichen ſucht. 

Desr. Ganz gewiß, Madame. (Leiſe zu Deliffe.) 
Sollte fie mein Abenteuer ſchon wiſſen? 

Del. Wohl möglich. (Laut.) Madame ſcheint zu 
glauben, wir wären gekommen — | 
M. Enid. Um mir in der Sache gegen Vernon 

mit gutem Rath beyzuſteh'n. 

Del. Wir würden uns glücklich ſchätzen, Ihnen 
zu rathen — 

Desr. Und beſonders gegen dieſen vermaledey⸗ 
ten Vernon — 

Del. Aber wir find keine Rechtsgelehrte. 

M. Guib. Nicht? Was will denn der Francois? — 

Desr. Wir ſind zwey reiſende Pariſer — 

Del. Und haben dieſe in ganz Europa berühm⸗ 
te Stadt nicht vorüber geh'n wollen — 
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Des r. Ohne ihre Merkwürdigkeiten in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen — 

Del. Und zugleich die Yeneiinkickziten ihrer vor⸗ 
trefflichen Geſellſchaft zu genießen. 

Des r. Da wir mit Empfehlungsſchreiben an 
die vornehmſten Einwohner verſehen ſind — 

Del. So konnt' es nicht fehlen, daß wir auch 
einen Brief an Madame Guibert haben — 

Desr. Den ich zu leſen bitte. Er iſt von Ih⸗ 
rem Herrn Bruder. R 

M. Guib. Von meinem Bruder aus Paris? 
O wie geht es ihm? Wie befindet er ſich? 

Desr. Sehr wohl. Immer thätig, t für 
And're als für ſich ſelbſt. 

Del. Immer 1 hülfreich, REN. 

M. Guib. O ja, das Mitleid iſt eine Familien⸗ 
tugend. (Bey Seite.) Vermuthlich ein Paar arme 
Teufel, die mein Bruder mir empfiehlt. (Laut.) Ich 
bin außerordentlich erfreut, meine Herren — (Bey 
Seite) Immer ſchickt er mir ſolche Leute auf den 
Hals. (Laut und lächelnd) Mit Ihrer Erlaubniß. 
(Sie lieſt) „Liebe Schweſter. Überzeugt von Dei⸗ 
„ner gaſtfreyen Höflichkeit“ — mein Bruder beliebt 
mir zu ſchmeicheln. 

Del. Wir kennen ihn als ſehr wahrheitsliebend. 

M. Guib. (lieſt) — „Wage ich es, zwey junge 
„Leute an Dich zu adreſſiren, für die ich ein lebhaf⸗ 
„tes Intereſſe empfinde. Herr Desroches iſt ſehr 
„geiſtreich, wohlerzogen, und mit den ſchönen 
„Künſten vertraut. Beſonders ſpielt er die Violine 
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„ganz vortrefflich, und könnte Leetion darin geben“ 
— ich zweifle keines wegs, mein Herr. Aber wir ha— 
ben in unſ'rer Stadt bereits eine Menge Virtuoſen, 
die ſich nicht ſcheuen dürften, in der e Oper 
zu ſpielen. 

Desr. Ich glaub' es gern. | 

Del. (teife.) Sie hält Dich für einen Muſikmeiſter. 

M. Guib. (tieſt.) „Nimm ihn als Deinen Sohn 
„auf, ſtelle ihn der Geſellſchaft vor, mache ihm ſei— 
„nen Aufenthalt fo angenehm als möglich.“ — Das 
wollt' ich von Herzen gern, aber ich lebe ſo eingezo— 
gen, habe ſo wenig Bekanntſchaften — (Sie lieſt wei— 
ter.) „Delille, ſein Freund, iſt wohlhabend und ein 
„braver junger Mann.“ — Mein Herr, ich zweifle 
nicht. (Sie lieſt) „Desroches iſt der einzige Sohn 
«eines meiner Freunde, und hat dreyßig tauſend 
»Livres Einkünfte! — — Ah! — ſo! — in der 

That? — 
Diel. (leiſe) Nun banner die Sache ein ande. 
res Anſeh' n. f 

M. Gui b. Ich lebe zwar eingezogen; aber um f 
den Wunſch meines wei zu erfüllen — 

Desr. Madame — 

M. Gui b. Ich möcht' ihn küſſen für das Ver⸗ 
gnügen, welches er mir verſ Haft. 

Del. Madame — . 

M. Guib. Vermuthlich ben erſt al getone 
Des r. Seit zwey Stunden find wir im Gaſthofe. 

M. Gui b. Im Gaſthofe? Nein das leid hi 0 5 

Des r. Erlauben Sie — 
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M. Gui b. Die Freunde meines Bruders im 
Gaſthofe? Nimmermehr! 

Del. Aber, Madame — 

M. Guib. Nein, meine Herren, bey mir wer- 
den Sie wohnen. Mein Bruder würde mir das nie 
verzeihen, ich mir ſelbſt nicht. 

Desr. Wir fürchten, läſtig zu werden — 

M. Guib. Ohne Complimente. Sie beziehen 
die Zimmer meines Bruders. Dort finden Sie alle 
Bequemlichkeit, eine herrliche Aus cht — 

Desr. Aber, Madame — 

M. Guib. Das iſt ausgemacht. — Francois! 
— Sie ſind hier wie in Ihrem eigenen Hauſe — 
Francois! — man iſt in den Gaſthöfen ſo übel be— 
dient — Francois! (Sie geht an die Thür.) 

Desr. Das nenne ich doch höflich. 

Del. Du wirſt es doch nicht annehmen? 

Desr. Beſſer hier als Vernon gegenüber. 

Fran. (kommt.) Hier bin ich. 

M. Guib. Geſchwind! öffne die Fenſter und die 
Jalouſien von den getäfelten Zimmern. (Zu Desroches 
und Delille.) Die Ausſicht iſt göttlich! auf den 
Strom, in die Gärten — (Zu Francois.) Stelle 
ein Bett in den Alcoven. (Zu Delille.) Das iſt für 
Sie. Gleich daneben die Bibliothek meines Bruders, 
eine ſehr artige Sammlung. (Zu Francois.) Laß 
kehren, fegen, putzen, räuchern. (Zu Delille und 
Desroches.) Sie finden dort Spiegel, Toilette, 
Schränke, Commoden, es mangelt Wiest (Zu Fran⸗ 
bois.) Geh! eile! 5 
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Fran. Sehr wohl. (Leiſe.) Da gibt es Trink⸗ 
gelder. (Ab) 

M. Gui b. (ihm nachrufend.) Sieh auch nach, ob 
meine Tochter ihre Singſtunde ſchon geendigt hat?. 

Des r. Ihr Herr Bruder hat uns viel von Ih⸗ 
rer liebenswürdigen Tochter erzählt. 

M. Guib. Ihr Lob iſt verdächtig in meinem 
Munde; aber es iſt in der That ein allerliebſtes 
Kind, das mir viel Freude macht. 

Del. Da Sie durchaus befehlen, daß wir bey 
Ihnen wohnen ſollen — 

M. Guib. Wir würden uns zanken, wenn Sie 
ſich länger weigerten — 

Del. So erlauben Sie wenigſtens, daß wir auf 
einen Augenblick nach dem Gaſthofe zurückkehren — 

M. Guib. Auch das nicht. Francois wird Ihre 
Sachen hohlen. U 

Des r. Zu viel Güte, Madame! ich habe ohne⸗ 
hin meinem Bedienten noch einige Befehle zu er⸗ 
theilen — 

M. Gui b. Wenn es denn durchaus ſeyn a 
um nicht zudringlich zu ſcheinen — aber ich erwarte 
Sie bald, recht bald zurück. 

Des r. Wir werden keinen Augenblick Yeti 

M. Gui b. Dann werde ich die Ehre haben, 
Ihnen meine Tochter vorzuſtellen. 

Del. Wir brennen vor Begierde Ihre Reitze zu 
bewundern. (Ab mit Desroches.) 

M. Gui b. (begleitet fie mit 6 Verbeu⸗ 
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gungen bis an die Thür, dann ruft fie haſtig.) Flore! 
Flore! wo ſteckt das Mädchen? Die Sache iſt von 
der größten Wichtigkeit. Flore! 


Vierte Seinen 


Flore. Madame Guibert. 


e Hier, Mama. 

M. Guib. Mademoiſelle läßt i auf ic 
warfen, 

Flore. Ich gab Ihrem Canarienvogel zu freſſen. 

M. Guib. Was Canarienvogel! Hier gibt es 
ganz and're Zugvögel. Höre mich, meine Tochter. 
Du biſt nun groß, und ziemlich 1 0 und alt ge⸗ 
nug um zu heirathen. 

Flore. Ja, Mama⸗ 

M. Gui b. An Deiner Erziehung hab' ich nichts 
geſpart. Du wirſt Deinem künftigen Gemahl Ehre 
machen. 

Flore. Ja, Mama. 

M. Guib. Hab' ich Dir nicht oft geſagt: Die⸗ 
ſe kleine Stadt iſt ein undankbarer Boden für hei⸗ 
rathbare Mädchen 2 Originale, Grobiane, Schwach- 
köpfe, Narren, alberne Witzlinge — nein, nur in 
Paris kann man ein Mädchen anſtändig verſorgen. 
Ich war geſonnen Dich auf einige Zeit zu meinem 
Bruder nach Paris zu ſchicken, und zweifle nicht, 
Du würdeſt dort eine gute Parthie gefunden ag 
Flore. Ja, Mama. 
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M. Guib. Aber dem Himmel ſey Dank! ich 
hoffe, dieſe Reiſe werde unnöthig ſeyn. Mein Bru⸗ 
der iſt ein allerliebſter Menſch. Da empfiehlt er 
mir einen jungen Erben von dreyßig tauſend Li: 
vres jährlicher Einkünfte. 

Flore. Dreyßig tauſend Livres, Mama? 

M. Guib. Er wird hier im Haufe wohnen. Er 
iſt jung, liebenswürdig, geiſtreich, hat Kenntniſſe, 
liebt die Muſik, und kurz, ich 1 er werde Dir 
gefallen. 

Flore. Ja, Mama. 

M. Guib. Jetzt mußt Du aber auch don De is: 
ner Seite alles aufbiethen, um Deinen Geiſt und 
Deine Talente zu entwickeln — 

Flore. Ja, Mama, entwickeln. 

M. Guib. Gleich iſt er wieder da. Es koͤmmt 
viel darauf an, durch den erſten Blick für Dich ein⸗ 
zunehmen. Aber mein Gott, wie blaß Du ausſiehſt! 
— Zwar hab' ich Dir verbothen Dich zu ſchmin— 
ken, außer wenn Du auf den Ball geh'ſt; aber wenn 
man auch ſo gar bleich iſt, und wenn eine verſtän⸗ 
dige Mutter es für gut findet, ſo darf man ſchon 
eine Ausnahme machen. Komm her, ein wenig Roth 
wird Dich kleiden. 

Flore. Ja, Mama. 

M. Guib. (indem ſie Floren ſchminket.) Scham⸗ 
haftigkeit und Beſcheidenheit ſind der ſchönſte Braut⸗ 
ſchmuck eines Mädchens. — Aber wie biſt Du ein⸗ 
mahl wieder eingemauert in Dein Corſet — Kleide 
Dich Griechiſch, weil es ſo Mode iſt. Das Halstuch 
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ein wenig lockerer — und vergiß nie die mütter⸗ 
lichen Lehren der Tugend und Sittſamkeit. Iſt 
Dein Clavier geſtimmt? 

Flore. Mein Gott, nein. 

M. Gui b. Wie? Seit acht Tagen — 

Flore. Der Muſikmeiſter verſprach Morgen 
zu kommen. 1 

M. Guib. Daß er ja nicht ausbleibt! ich wer: 
de ein Concert veranſtalten. Alle unſ're Freunde 
lade ich ein. Du ſpielſt ein Quartett mit dem Mu⸗ 
ſikmeiſter und den beyden Fremden; auch kann Fran⸗ 
cois ein wenig auf der Clarinette blaſen. 

Flore. Das klingt abſcheulich. Und ein Ber 
dienter — 1 

M. Guib. Thut nichts. En famille läßt man 
das ſchon hingeh'n. Ich könnte freylich das Orche— 
ſter vom Liebhaber = Theater einladen, aber die jun- 
gen Leute ſind Spötter und alberne Witzlinge. 
Still! ich höre unſere Gäſte. Allons, Mademoi⸗ 
ſelle! den Kopf g'rade, die Bruſt heraus. Unge— 
zwungen, ſittſam, aber nicht ſcheu, nicht blöde; zu 
rechter Zeit ein Wort mit geredet. . 

Flore. Ja, Mama. 


* 


Fünfte Scene. 


e, 


Desroger Dellite rise 


De 8 r. Sie ſeh'n, Madame, daß wir nicht auf 
uns warten laſſen. f 
XVI. Band. 5 8 
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M. Gui b. Doch ſchon viel zu lange für meine 
Wünſche. ' 

Flore. Ja, viel zu lange. 

Del. Unſer Bedienter wird den Augenblick unſer 
Gepäcke herbringen. 

M. Gufb. Erlauben Sie, meine Herren, daß 
ich Ihnen meine Tochter vorſtelle. Gu Floren.) 
Verneige Dich. 

Des r. Ah! Mademoiſelle — 

Del. Ich bin entzückt — 4 

Flore. Meine Herren —Ileiſe zu der Mutter) Wel⸗ 
cher von beyden, Mama? 

M. Guib. Der jüngfte, der neben mir ſteht. 
(Laut.) Es iſt mein einziges Kind. Die Hoffnung 
ſie einſt glücklich zu feh’n, hilft mir den Verluſt 
eines Gatten ertragen, den ich noch immer beweine 
und ewig beweinen werde! Ich habe fie ſehr ſorg⸗ 
fältig erzogen; aber freylich begreifen Sie wohl, 
daß man in der Provinz nicht alle Mittel hat — 
ſie iſt ein wenig blöde; ihr Herz vortrefflich, ihr 
Verſtand cultivirt — (Zu Floren.) So rede doch. 

Flore. Ja, Mama. j 

M. Guib. (Leiſe.) Schweig! Iſt das eine Ant⸗ 
wort! 

Flor e. Was ſoll ich Din fagen ? 

M. Gui b. Stille! Mein Bruder ſchreibt mir, 
daß Sie die Muſik lieben. Meine Tochter hat ei⸗ 
ne himmliſche Stimme, eine treffliche Methode. 
Wären Sie zu Mittag gekommen, ſo würde ich ſie 
beym Deſſert haben ſingen laſſen. 0 
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Del. Gbeichviel Madame. Ein ſolches Deſſert 
kommt nie zu ſpät. 
Desr. Wir würden mit dem größten Vergnü— 


gen hören — 


M. Guib. Sie iſt verlegen. Schr nalürlich. 
Herren aus Paris. Und dann hat ſie auch die üble 
Gewohnheit, ſich ein wenig lange bitten zu laſſen. 

Del. O wenn es nur am Bitten liegt. Made: 
moiſelle, wir bitten, wir beſchwören — 

Desr. Sie bedürfen gewiß keiner Nachſtcht, 
und ich wage es, in den Wunſch 5 Freundes 
einzuſtimmen — 

Flore. In der That, ich getraue mich nicht — 

M. Guib. Getrauen Sie ſich nur, Mademoi⸗ 


| ſelle. 5 
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Flore. Ich habe den Schnupfen. 

M. Guib. Immer haſt Du den Schnupfen ſehr 
mal-à- propos. 

Flore. Aber Mama, was ſoll ich denn ſingen? 

Mad. Guib. Was Dir beliebt. Allous, halte 
Dich g'rade und ſing'. 

Flore Guſt et einigemahl.) Ich bin wahrhaftig 
ſo verlegen — (Sie bricht plötzlich mit ſtarker S: im 
me a? 

Nein, nein, nein, nein, mein ſtolzer Sinn 

Iſt nicht zur Sclaverey geboren! 

M. Gui b. Was iſt denn das für ein Lied? 

Flore (täßt ſich nicht irre machen) 

Mein Herz verſchmähet Hymens Feſſeln — 

M. Gui b. Himmel! welche Albernheiten! 

6 * 
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Schweig! willſt Du ſchweigen! (Leife.) Was willſt 
Du mit Deinem ſtolzen Sinn? Solche Dinge muß 
ein Mädchen nicht ſingen. Was iſt das für ein dum⸗ 
mes Lied? 

Flore. Mama, es iſt die ſchöne Arſene. 

M. Guib. Deine ſchöne Arſene iſt eine Närrinn. 
Ich hoffe, Du wirſt ſie nicht zum Muſter nehmen. 
Und dann iſt das auch ſchon gar zu alt. 

Flore. Was ſoll ich denn ſingen? 

M. Guib. Etwas Neues, etwas Artiges; zum 
Exempel: . 

O wie ſelig iſt der Stand 

Wenn wir durch der Liebe Band 

Einen treuen Gatten finden. 
oder: 

Ach was iſt die Liebe 

Für ein ſüßes Ding! 

Del. O ja, Mademoiſelle! das iſt ein 1 $ 
ſtes Lied, und weit paſſender auf die Situation. 

Flore (buſtet, ſingt.) 

Ach was iſt die Liebe 

Für ein ſüßes Ding! 

Muth gibt ſie zur Arbeit, ’ 
Hilft fie uns verrichtenz 

Eine Blumenkette 

Werden unſ're Pflichten, 

Und am Thron der Liebe 

Hängt der Kette Ring. 

Ach was iſt die Liebe 

Für ein ſüßes Ding! 
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Desr. Wie ein Engel! 

M. Guib. Mit nichten, mein Herr, wie eine 
Närrinn! fie ſingt ſonſt zehnmahl beſſer. Da iſt 
kein Leben, kein a: =“ a find fo zärt⸗ 
lich — 

Flore. Es kitzelte mir im 1 Halſe. 

Desr. Schelten Sie nicht, Madame. Man kann 
wahrhaftig nicht angenehmer ſingen. 

Del. Ganz gewiß nicht. (Bey Seite.) Warte, ich 
will Dir den Spaß verderben. (Laut.) Mein Freund, 
die Stimme der Mademoiſelle muß allerdings auf 
Dich beſonders einen großen Eindruck machen, denn 
nicht wahr, ſie hat große Ahnlichkeit mit der Stimme 
einer Perſon, welche Dir ſehr theuer iſt? . 

Des r. Weſſen? 

Del. Nun, Deiner Frau. 

Desr. Meiner Frau? 

M. Guib. Seiner Frau? 

Flore. Ach mein Gott! ſeiner Frau? 

Desr. Was willſt Du damit fagen ? 

Del. (Leife.) Laß mich nur. (Laut.) Derſelbe 
Glockenton, derſelbe Umfang — N 

M. Guib. Der Herr iſt alſo verheirathet? 
Des r. Wer? Ich, Madame? 

Del. Ja, Madame, er iſt verheirathet. (Leiſe 
35 Desroches.) Widerſprich mir nicht. (Laut.) Eine 
ſcharmante Frau — (Zu Desroches Leife.) Ich habe 
meine guten Urſachen. (Laut.) Eine junge Witwe, 
die er vor ſechs Monathen heirathete. (£eife.) Gib 
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Acht auf die Wirkung. (Laut.) Ich war ſelbſt auf 
der Hochzeit. 

M. Gui b. Wirklich? Das freut mich ungemein. 
Ich mache Ihnen meinen aufrichtigen Glückwunſch — 
(Zu Floren.) Entferne Dich. 

Del. (Leiſe.) Merkſt Du was? (Laut.) Wollen 
Sie ung fo ſchnell der Gegenwart Ihrer liebens⸗ 
würdigen Tochter berauben? 

M. Guib. Um Verzeihung, meine Herren, fie 
bat ihre Beſchäftigungen, ihre Stunden — 

Flore (su ihrer Mutter.) Mama, vielleicht iſt 
der And're. noch, nicht verheirathet, 5 f 

M. Gui b. Schweig, albernes 2 Dingz geh', fag’ ich. 

Flore. Soll ich den Muſikmeiſter auf, Morgen 
zum Goncert beftellen ? 

M. Guib. Concert? Wo denkſt Du hin? Iſt 
das eine Jahreszeit für Concerte? 

Flore (ſich verneigend.) Meine Herren, ich be 
be die Ehre 

M. Gu ib. Schon gut, ſchon 0 Geh' nur. 

C. (lore ab.) 

Del. In u der That, eine ſehr reizende junge Dame. 

M. Guib. Allzugütig. Ein armes Mädchen aus 
der Provinz kann ' ſich freylich mit den Pariſerinnen 
nicht meſſen. — Aber mein Gott! da fällt mir 
plötzlich ein — ich bin ſo unbeſonnen geweſen, Ih⸗ 
nen eine Wohnung in meinem Hauſe anzubiethen, 
und habe nicht bedacht, d daß die Zimmer ſo klein, 
ſo unbequem ind — 6 

Del. Wie fo, Madame? Die ſchönſte Ausſicht 


von der Welt. Der Strom, die Gärten, und dann 
eine Bibliothek, Spiegel, Schränke, Commoden — 

M. Guib. Ja, aber nur ein einziges Zimmer 
mit einem Alcoven — 

Del. Thut nichts, Madame; zwey Freunde vers 
tragen ſich wohl. Es wäre denn auf den Fall, daß 
mein Freund ſeine Frau nachkommen ließe, wie er 
Willens war — 

M. Guib. Eben deßwegen. Mit dem beſten 
Willen könnte ich doch der Madame Desroches nichts 
. aubiethen, das ihrer würdig wäre — 

Del. Freylich, freylich. 


Sechste Scene. 
Dübois (mit Felleiſen und Mantelſack.) Vorige. 


Düb. Wohnt hier Madame Guibert? 

M. Guib. Ja, mein Freund. 

Dü b. Ah, da find' ich ja meine Herren. Hier 
bring' ich das Gepäck. Madame iſt wohl ſo gütig, 
mir die Zimmer anzeigen zu laſſen. 

M. Gui b. Gleich, mein Freund. Francois ſoll 
ihm die Zimmer — (Sie ruft.) Francois! — Ach 
mein Gott! meine Herren! — 

Desr. Was iſt Ihnen, Madame? Sie Faden 
verlegen? N 

M. Guib. Und bin es in der That. Faſt hätte 
ich vergeſſen, was mein Bedienter mir während Ih⸗ 

rer Abweſenheit geſagt — 
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Desr. Was denn? 

M. Gui b. Ihre Zimmer ſind noch fo voll ge— 
packt. — 5 

Des r. Womit denn? 5 

Dü b. Ich werde indeſſen hier ausruh'n. (Er 
ſetzt ſich auf einen Mantelfack.) 

M. Guib. Nein, mein Freund, werfe Er feins 
Laſt nicht ab. Es wäre doch möglich, daß — 

Desr. Aber um's Himmelswillen! was denn? 

M. Guib. Doch ich will es ſchon in Ordnung 
bringen. Die Zimmer ſind und bleiben die Ihrigen. 


Siebente Scene. 


Francois. Die Vorigen. 


Fran. Madame haben gerufen? 

M. Guib. (ihm verſtohlen winkend.) Sind die 
Zimmer für dieſe Herren fertig? 

Fran. Noch nicht. 

M. Guib. Noch nicht? Das iſt doch ein ver: 
dammter Streich! will denn der Nachbar Giraud 
ſeine Waaren noch immer nicht abhohlen laſſen? 

Fran. Der Nachbar Girand? Seine Waaren? 

M. Guib. So geht es, ſo wird man das Opfer 

ſeiner eigenen Gefälligkeit. Da weiß er, daß ich 
das Zimmer leer habe, da kömmt er und bittet, 
weil er kein Magazin hat, feine Waaren bey mir nie— 
derlegen zu dürfen; ich erlaube es — und nun braucht 
er vier Tage um die Sachen wieder fort zu ſchaffen. 
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(Dem Bedienten immer noch verſtohlen winkend.) 
War's nicht ſo? | Ä 
Fran. Ja — ja Madame — vier Tage — fo 
war's. (bey Seite.) Mein Trinkgeld zum Henker! 
M. Gui b. Aber was kümmert das mich? Ich 
werde doch Herr in meinem Hauſe ſehn; und ich 
gehe auf der Stelle — | S 8 
Desr. Nicht doch, Madame, wir werden nicht 
zugeben — 
M. Guib. Aber ich würde in Verzweiflung 
ſeyn — 
Del. Bewahre Gott, Madame! das wäre nicht 
der Mühe werth. 


Achte Scene. 
Ma dame Senneville. Vorige. 


M. Senne v. Ey guten Morgen, meine liebe 
ſcharmante Madame Guibert! ich habe Sie ja zin 
hundert Jahren nicht geſeh'n. — Unſere liebens⸗ 
würdigen Reiſenden auch hier? Ich hab' es vermu— 
thet. Und Ihre allerliebſte Tochter, wo iſt ſie? Ich 
brenne vor Verlangen ſie zu umarmen. Die ganze 
Stadt weiß ſchon, daß dieſe Herren bey Ihnen woh— 
nen. Ich komme, meine Liebe, Sie auf Morgen 
zum Mittageſſen einzuladen; doch verſteht ſich, oh— 
ne Präjudiz für meine heutige Aſſemblee, zu wel⸗ 
cher ich Sie dieſen Abend erwarte. Sie bringen 
doch Ihre liebe Flore mit? Das hübſche reitzende 
Kind! Ihre Gäſte haben ſchon verſprochen. O ich 
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weiß Alles. Sie haben Sie gleichſam mit Gewalt 
aus dem Gaſthofe entführt. Daran erkenne ich mei⸗ 
ne Freundinn. Höflichkeit, Haßffte vet, Politeſſe, 
darin ſucht ſie ihres gleichen. 
M. Guib. Allzugütig. Aber ich bin leider außer 
Stande dieſe Lobſprüche zu verdienen. 
M. Senne v. Was ſagen Sie da? Beſcheiden⸗ 
hett, Scherz. 
dee Mittel zur Ausführung entſprachen 
nicht allerdings den gütigen eee welche 
Madame für uns hegt. 
M. Senne v. Wie ſo? 
M. Guib. Ich hatte mir in der That geſchmei⸗ 
chelt, die Herrn bey mir zu bewirthen — 
M. Senne v. Und Sie können nicht?, 
Del. Nein, Madame, der Nachbar Giraud — 
eine Waarenniederlage — 
M. Guib. Ich bin untröſtlich darüber. 
Des r. Kleinigkeit, Madame, wir ſuchen einen 
andern Gaſthof — N 
Del. Dübois trägt unſer Gepäck wieder fort. 
Dü b. (ladet die Mantelſäcke wieder auf die Schul: 
tern.) 
M. Sen ne v. Halt! mein Freund! halt! Ich 
bin überzeugt, daß das Hinderniß wirklich exiſtirt — 
M. Gui b. Ich hoffe nicht, daß Jemand daran 
zweifeln werde. ö 
M. Senne v. Kein Menſch auf der Welt! am 
wenigſten ich. Aber erlauben Sie, daß ich mir 
bey dieſem Zufall Glück wünſche; denn er biethet 
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mir eine Gelegenheit dar, einen Mangel an Lebens: 
art wieder gut zu machen, den mein Onele mir ſeit 
dieſem Morgen unaufhörlich vorwirft. 

Del. Was meynen Sie damit? 

M. Senne v. Daß Sie durchaus 5% 
nen müſſen. ö 

Del. Vortrefflich! hier ve: ‚open, dort aufge: 
nommen. 

M. Senne v. Ja, meine an bey mir, bey 
meinem Onele, dem Herrn Ambroſius Senneville, 
dem Freunde, dem Kameraden Ihres Oheims, der 
ſeine Bitten mit den meinigen vereinigt. Sie wer⸗ 
den mir d'rum doch nicht böſe, Madame? Da Sie 
ſelbſt nun einmahl ſich außer Stande befinden — 

M. Guib. O ganz und gar nicht; im Gegen⸗ 
theil — (Bey Seite.) Impertinentes Weib! 8 

Desr. Aber, Madame, ich weiß wahrhaftig nicht, 
ob ich — ; | 

M.Sennev. Ich habe weder Nachbarn noch 
Waarenniederlagen, und ich ſage Ihnen, ich werde 
böſe, wenn Sie ſich noch beſinnen. 

Del. Wie, mein Freund! kannſt Du einer ſo 
fhönen Dame etwas abſchlagen? . 

M. Senne v. Nein; nein, dazu iſt er A zu 
galant, nicht wahr? (Zu Dübois.) Mein Freund, 
trage Er das Gepäck nur zu mir. Laß Er ſich mei⸗ 
ne Wohnung zeigen; fie iſt kaum ein Paar Schrit— 
te von hier. Meine Kammerfrau wird Ihm die Zim⸗ 
mer anweiſen. 


* 1 80 in 


M. Guib. Mein Bedienter ſoll Ihm den Weg 
zeigen, wenn Madame es erlaubt. 

M. Senne v. O Madame iſt ſehr gütig. 

Dü b. Siehe da ein Paar Mantelſäcke, die heute 
ſchon in der ganzen Stadt herum ſpatziert find. (Ab.) 

M. Senne v. (zu Desroches.) Apropos mein ſchö⸗ 
ner Herr, wie weit ſind Sie denn mit Vernon und 
ſeiner reitzenden Schweſter? 5 

Des r. Wie, M tadame? Sie wiſſen — 

M. Gui b. Was denn 

M. Senn ev. Ein Abenteuer, ein drolliger Ser: 
thum. 

Desr. Von wem haben Sie erfahren? — 

k. Senne v. Von zwanzig Menſchen. Vernon 
hat es feinem Advocaten vertraut, der Advocat dem 
Procurator, der Procurator dem Schreiber, der 
Schreiber dem Amtsbothen, der Amtsbothe iſt ver— 
liebt in meine Kammerjungfer, und folglich — 

Del. Du ſiehſt, mein Freund, wie gewiſſenhaft 
man in kleinen Städten Geheimniſſe bewahrt. 

M. Guib. Ich will nicht hoffen, daß man auch 
mein Haus in's Gerede bringen werde. 

M. Senne v. Von Ihrem Haufe, Madame, 
kann man nur Liebes und Gutes reden. Überdieß 
haben Sie, als eine kluge Frau, ſich ſchon längſt 
über das Geſchwätz der böſen Mäuler e 
tzen gewußt. l 

M. Guib. Das iſt eine Kunſt, Madame, die 
And're weit beſſer verſteh'n, als ich. J 

M. Senne v. Das möchte ſchwer ſeyn, Madame. 
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Desr. Um's Himmelswillen! meine Damen — 

M. Senne v. Fürchten Sie nichts. Es iſt fo 
ihre Gewohnheit, ein Paar Pfeile auf mich abzu⸗ 
ſchießen. Wir bleiben d'rum doch gute Freunde; 
nicht wahr, Madame? 

M. Guib. Allerdings. (Leife zu Oelille.) Ich 
kann das Weib nicht ausſteh'n. Alles will ſie beſſer 
wiſſen. 

M. Sennev. (leife zu Desroches.) Die arme 
Frau! ſie glüht vor Zorn. 


Neunte Scene. 
* Francois. Vorige. 


Fran. Madame, ich habe den Bedienten dieſer 
Herren bis vor Ihre Thür begleitet; aber da iſt 
Mamſell Lueile, Ihre Kammerjungfer, die will das 
Gepäck durchaus nicht herein laſſen. 

M. Sennev. Was? Seht doch! Mamſell Lu⸗ 
cile iſt ſehr ſeltſam. 

Del. (Leife zu Desroches) Du wirft ſeh'n, daß 

wir abermahls wandern müſſen. 
M. Senne v. Verzeihen Sie, meine an 
ich werde ihr den Kopf waſchen, wie ſich's gebührt. 
Kommen Sie, geben Sie mir den Arm. Zürnen 
Sie nicht, Madame, ich entführe Ihnen Ihre Gä⸗ 
ſte, aber Sie ſeh'n, es iſt nothwendig. Auf baldi⸗ 
ges Wiederſeh'n, meine Liebe. Ich erwarte Sie 
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diefen Abend, und Morgen zum Eſſen mit Ihrer 
allerliebſten Tochter. Bleiben Sie ja nicht aus. 
Des r. (zu Madame Guibert.) Madame, Sie has 
ben uns mit Höflichkeiten überhäuft — 
Del. Wir ſind von Dankbarkeit durchdrungen — 
M. Guib. Ich bitte, meine Herren, beſuchen 


Sie mich recht oft, ja recht oft! Sie werden immer 
willkommen ſeyn. (madame Senneville, Desroches 


und Delille ab.) 

M. Guib. Francois! wenn dieſe Leute wieder 
kommen ſollten, ſo bin ich nicht a" Hauſe; ver⸗ 
ſtehſt Du mich? 

Fran. Sehr wohl, Madame. 


(Der Vorhang fällt.) x 


er ik 


Vierter Act. 


* 


(Ein freyer Platz mit einigen Bäumen. Im Hinter 
grunde das erleuchtete Haus der Madame Sennesville. 
Seitwärts Rifflards Wohnung. Es iſt Nacht.) 


Ein ee Se ene 


M. Senneville und Rifflard. 


Riff. Nun endlich, Madame! Schon ſeit einer 
Stunde geb' ich Ihnen Winke, aber es ſcheint, 
Sie wollten mich nicht verſteh'n. 

M. Sennev. Sie ſind ein kleiner Tyrann. 
Konnt' ich denn Mademoiſelle Remival ſitzen laſſen, 
die mir die Krankheit des Mopſes erzählte, den ich 
ihr geſchenkt habe? Was wollen Sie denn? Warum 
muß ich Spiel und Geſellſchaft verlaſſene Die Gui⸗ 
bert und die Vernon werden ſich über unſere Ab- 
weſenheit luſtig machen. 

Riffl. Ich bin ſehr unzufrieden mit Ihnen, ja 
ſehr unzufrieden. Warum haben Sie den beyden 
Pariſern eine Wohnung angebothen 2 

M. Senne v. Ihnen ſelbſt verdank' ich ihre 
Bekanntſchaft. i 
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Riff! Konnt' ich mir denn einbilden, daß dieſer 
kleine Desroches ſich unterſtehen würde, mir ins 
Gehege zu gehen? Und konnt' ich mir denn einbil⸗ 
den, daß Madame Senneville, eine Frau, die ich 
hochachte, liebe, auszeichne, dem faden Geſchwätz 
eines Fremden ihr Ohr leihen würde? 

M. Senne v. Das gefällt mir lic übel. Mit 
welchem Rechte — 

Riffl. Sie wiſſen, wie wir mit einander ſtehen. 
Ich habe Ihre Einwilligung, auch die Ihres On— 
cles; ich erwarte nur das Ende der Weinleſe, und 
dürfte daher wohl als Ehemann ſprechen. Aber ich 
rede als Freund. Sie bringen ſich um Ihren guten 
Ruf. Haben Sie nicht bemerkt das Ziſcheln, das 
Flüſtern, die Zweydeutigkeiten, die boshaften Bli⸗ 
cke von der ganzen Geſellſchaft? Sie wiſſen, ich bin 
hitzig. Ich habe in Ihrem Haufe kein Scandal ma⸗ 
chen wollen, aber Herr Desroches wird 995 zielen 
Abend von mir hören. 

M. Senne v. Ach mein Gott! Sie machen daß 
ich zittre. 

Niffl. Es iſt nichts, u, gar nichts, nur 
eine kleine Vorſichtsmaaßregel. Wieder auf Sie zu 
kommen: Wenn Ihre Ehre Ihnen lieb iſt, und 
kurz, wenn Sie mich erhalten wollen, ſo dürfen 
dieſe jungen Leute auch nicht Eine Nacht unter ZH: 
rem Dache ſchlafen. 

M. Senne v. Was fordern Sie? Aber mein 
Onecle — 


Riffl. Ihres Oncles Laune war wahrhaft nicht 
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die beſte, als er die Herren ankommen ſah. Sie 
wiſſen, daß Vernon, der ihn immer im Piquet ges 
wiunen läßt, mit ihm macht, was er will. Nun, 
der hatte ſchon mit ihm geredet. Auch Madame 
Guibert, die Ihr Oncle ſchont, weil er im ſechſten 
Grade mit ihr verwandt iſt. Sie hat ihm ein arti— 
ges Bild von dem jungen Taugenichts entworfen. 
Und ſein Freund iſt nicht um ein Haar beſſer. Ein 
platter Menſch, der den Witzling ſpielt, ſich Airs 
gibt — ich liebe das nicht. 

M. Senne v. Ihr ſeyd Alle gegen ihn verſchwo— 
ren. Der arme junge Menſch! Und Sie wollen mich 
zwingen eine Unhöflichkeit zu begehen? Wahrhaf⸗ 
tig, das gibt mir keine gute Idee von Ihrem Cha⸗ 
rakter. 

Riff l. Bloß meine Liebe, das Intereſſe für Ih⸗ 
ren guten Ruf — Sie werden mir dieß kleine Opfer 
nicht verſagen. In allen andern Stücken, Sie wiſſen 
es, laſſe ich mich leiten wie ein Kind. Aber hier 
— ich bitte, ich beſchwöre Sie auf das Zärtlichſte — 
(er küßt ihr die Hand.) 

M. Sennev. Stille doch, da iſt Vernon. 


3 weyte Scene. 


Vernon. Vorige. 


Vern. Siehe da, ich wußte wohl, daß ich ſie 
beyſammen finden würde. Es hat nichts zu bedeu— 
ten. Ich will keinesweges ſtören. Mögen wir doch 
unter uns hadern, das iſt ſchon recht; aber gegen 
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die Fremden, die ſich da in unſre Streitigkeiten 
miſchen, ſtehen wir Alle für Einen Mann. Wir ſind 
hier zu Hauſe, und das Herrchen da — im Ver— 
trauen, es iſt etwas im Werke, die ganze Geſell⸗ 
ſchaft iſt ſchon davon unterrichtet. Sobald wir Alle 
fort find, wird ihr Onele die beyden Reiſenden ganz 
höflich vor die Thüre nöthigen; denn ſie verdienen 
nun einmahl nicht in einer honetten Geſellſchaft zu⸗ 
gelaſſen zu werden. 

M. Senne v. Was haben Sie Ihnen denn 
gethan? 

Vern. Wie, Madame? Die Leute werden auf 
das Artigſte, Höflichſte von Madame Guibert auf⸗ 
genommen —die eine ſehr lächerliche Perſon ift, aber 
dass gehört nicht hierher — und nun erlauben Sie 
ſich Spöttereyen, machen Anſpielungen auf ein 
mütterliches Heirathsproject — 5 

M. Senne v. Geſtehen Sie aber, daß dieß Heiz 
rathsprojeet ſehr luſtig iſt, und daß Madame Gui⸗ 
bert allerdings verdient — | 
Ri ffl. Luſtig fo viel Ihnen beliebt. Aber die 
Reihe kömmt auch an mich und ich vertrage keine 
Spöttereyen. Wir haben, Gott ſey Dank, unver 
dorbene Sitten in unſerer Stadt; wir müſſen un⸗ 
ſere Reputation conſerviren. 

Wern. Und der Andere, der über Alles die Na— 
ſe rümpft, als ob wir nicht wüßten, daß auf der 
Poſt eine ſchöne unbekannte Dame abgeſtiegen iſt, 
die ſich verſteckt und geheime Zuſammenkünfte mit 
ihm hat. n 

M. Senne v. Wirklich? 
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Bern. Ey freylich. Die ganze Stadt weiß es 
ja ſchon. Pfuy! ein Paar Libertins, Taugenichtſe. 
Ich mag nicht einmahl erwähnen, wie ſie ſich ges 
gen mich und meine Schweſter aufgeführt haben. 

M. Senne v. Abſcheulich! und Mademoiſelle 
Vernon iſt eine ſo gute, liebe Seele — 

Wern. Meine Schweſter iſt eine Närrinn, aber 
das gehört nicht hieher. Nur Geduld, ich ſchlafe 
nicht, ich ſtehe unter den Waſſen, und noch dieſen 
Abend — 

Riffl. Nun, Madame? Sie wanken noch im⸗ 
mer? Entſcheiden Sie. Die Fremden verlaſſen Ihr 
Haus, oder ich betret' es nie wieder. i 

M. Senn e v. Kleiner Deſpot! Sie wollen 9 
aus, daß ich Ihnen ein Opfer bringe? Es ſey! 
Zwar kann ich nicht läugnen, daß es mir ſchwer fällt 

Riffl. Ihre Güte iſt unerſchöpflich. Ag 
Vern. Stille! da iſt der nafeweife Freund. 


TT 
Delille. Vorige. 


Del. In der That, Madame, nichts angeneh— 
mer auf der Welt, als Ihre Aſſembleen. Meine 
Herren, ich wünſche Ihnen Glück zu dem guten 
Ton, der in Ihren Geſellſchaften herrſcht. Wer Uns 
gezwungenheit, Einigkeit, gutmüthige Nachſicht und 
echte alte Gaſtfreyheit ſucht; der komme nur in 
Ihre Stadt. 5 
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Vern. Fremde, die es verdienen, nehmen wir 
gern höflich auf. 

Ri ffl. O ja. Wenn man ſich aber über uns lu⸗ 
ſtig machen will, ſo wiſſen wir auch was wir zu - 
thun haben. 

Del. Das iſt brav. (Bey Sg) a e 
man noch etwas gegen uns an. f 

Vern. Es wird ſpät. Wir müſſen geh'n. 

Rif fl. Da kömmt auch ſchon die übrige 3 
ſchaft. 


Vierte Scene. 


Madame Guibert. Nina Vernon. Flo⸗ 
re. Francois und eine Magd, welche Laternen 
tragen. Vorige. 


M. Guibert. (öelcher Francois vorleuchtet.) 
Ich verſich're, Mademoiſelle, daß ich Ihnen die 
zwey Fiſche bezahlt habe; ich erinnere mich deſſen 
vollkommen. N 

Nina. Verzeihen Sie, die zwey Fiſche ſind 

vergeſſen worden. Es iſt in der That hart, denn 
ich habe den ganzen Abend kein Spiel gehabt, und 
endlich hatten ſich die Coeurs einmahl zu mir ver⸗ 
irrt — 

Vern. Sprichſt Du ſchon wieder von verirrten 
Coeurs? 

Nina. In Quinola, mein Bruder. 

Bern. Ah ſo! 

M. Sennev. Die Daran wollen: PR: gehe n? 
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M. Guib. Schon? Es iſt halb neun Uhr. 

M. Senne v. So empfehle ich mich allerſeits 
und eile zu meinem Oncle. 

Riffl. (reife) Schöne Frau, ich we mich 
darauf — i 
M. Senne. (Leife.) Stille! man beobachtet 
uns. (Laut.) Morgen Punet drey Uhr erwarte ich 

meine lieben Gäſte. (Ab.) 
Desr. (zu Madame Guibert.) Darf ich Ihnen 
meinen Arm biethen? 

M. Guib. Ich danke, mein Herr. Ich habe nur 
zwey Schritt bis nach Hauſe und bedarf keines 
Menſchen Arm. Geh' voran, Francois. Gib Acht, 
Flore, wo Du hin trittſt. 

Flore. Ja, Mama. 

M. Gui b. Ihre Dienerinn, Mademoiſelle Ver— 
non. Seyen Sie nochmahls verſichert, daß ich Ihnen 
die zwey Fiſche richtig bezaht habe. 7 

Nina. Wenn Sie darauf beſtehen, ſo muß 
ich's wohl glauben. Aber hab' ich nicht einen ſchreck⸗ 


lichen Guignon? Wieder fünfzig Fiſch verloren, 


ohne das Kartengeld, welches bey Madame Sen— 
neville ſehr hoch gelegt wird. a 

Bern Warum ſpielſt Du? 

M. Guib. Ich empfehle mich, meine Herren, 
und bin ſehr erfreut, daß Madame Senneville 
durch nichts verhindert wird, die ſchöne Tugend der 
Gaſtfreyheit an Ihnen auszuüben. (Ab mit Floren.) 

Vern. Gehorſamer Diener, meine Herren. Ich 
wünſche Glück zu der angenehmen Herberge. (Ab.) 
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Riffl. Gute Nacht, meine Herren. Laſſen Sie 
ſich etwas Süßes träumen. Wir ſehen uns wie⸗ 
Der. b > ; . 

Desr. Das klingt ja beynahe, als ob ſie fig 
über uns luſtig machten? f 

Del. Wohlen, mein Freund! Madame Guibert 
verabſcheut Dich, Vernon ſpottet, Nifflard droht; 
— wie findeſt Du den Aufenthalt in dieſer Stadt? 

Desr. Bis jetzt ziemlich langweilig. Ich habe 
eine Menge alte Geſchichten vom Onele anhören, 
und dann noch obendrein eine Stunde Trictrac ſpie⸗ 
len müſſen; kaum war ich da los, ſo bemächtigten 
ſich meiner drey alte Weiber, und nöthigten mich 
zu einer ewigen Parthie Reverſi. Endlich, um mir 
vollends den Reſt zu geben, muß ich i mit 
den Kindern ſpielen. 8 . 

Del. Und wie man uns angaffte, 1 1 91 die 
Ohren ziſchelte — 

Desr. Wir ſtachen allerdings gewaltig ab. | 

Del. Gleichviel. Es iſt und bleibt doch immer 
eine allerliebſte kleine Stadt. Heitere Luft, ſchöne 
Spatziergänge, herrliche Menſchenrage — 

Desr. Spotte wie Du willſt; mich gereut es 
doch nicht, hier verweilt zu haben. Was kümmern 
mich die andern Narren und Närrinnen? Genug 
daß Madame Senneville hier wohnt, und wir bey 
ihr. — Ich habe in der Dämmerung einen Spatzier— 
gang im Garten mit ihr gemacht — 

Del. Und IE fo lange, daß man Euch rufen 
mußte. 
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Desr. Als wir zurück gingen, bath ſie mich ſelbſt, 
mit ihrem Oncle Trictrac zu ſpielen. 
Del. Ein klarer Beweis von Liebe. 

Desr. Bekenne, daß ſie hübſch genug iſt, um 
mich für alle die Langeweile zu entſchädigen. 

Del. Aber Deine e, Rifflard? Ver⸗ 
non? N g 

Desr. Sie hat nie weder an Rifflard noch an 
Vernon gedacht, noch an ſonſt irgend Jemand. Sie 
hat es mir zugeſchworen. 

Del. Ah! wenn fie geſchworen hat — To glaub' 
ich gerade kein Wort davon. g 

Des r. Deine ewige Sucht zu widerſprechen! 

Del. Werde nur nicht böſe. Wenn Du fo bes 
fiehlſt, fo ſey meinetwegen der Oncle ſehr unter: 
haltend und die Nichte ſehr tugendhaft. 0 

Desr. Von Tugend iſt eben nicht die Rede. 

Del. Verliere nur keinen der koſtbaren Augen⸗ 
blicke. 

Des r. Geh'ſt Du nicht mit hinein? 

Del. Nein. Noch ſpeiſt man nicht zu Abend. 
Ich will indeſſen noch einen Beſuch machen. 

Des r. Um dieſe Stunde? Ja einer unbekann⸗ 

‚ ten Stadt? Deine Eroberung hat Dich ſehr ge⸗ 


feſſelt wie es ſcheint. — Übrigens thue Dir keinen nf 


Zwang an. Ich gehe allein. Glück zu, Here De: 
lille, wünſche gute Verrichtung. (Will gehen.) 


Del. Gleichfalls, Herr Desroches. 
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Sanfte Sten e. 
Dübois (mit den Mantelſäcken.) Vorige. 


Desr. Nun? Was ſoll das heißen? Wo willſt 
Du mit unſerm Gepäcke hin? N 

Dü b. Das ſoll heißen, mein Herr, daß wir 
noch einmahl auszieh'n. 

Del. Dacht' ich's doch! 

Desr. Biſt Du toll? 

Dü b. Die Kammerjungfer hat mir eben ſehr 
höflich unſere Mantelſäcke auf die Schultern ges 
packt, und hier iſt ein Billet von Madame Senne⸗ 
ville — 8 

Des r. Ein Billet? Laß fehn. (Er lieſt.) „Mit 
„Vergnügen, mein Herr, würde ich die Gaſtfrey— 
„heit erwiedert haben, die ich in Paris bey Ihren 
„Verwandten genoſſen; aber es iſt mir leider un⸗ 
„möglich. Die Sorge für meinen guten Ruf erlaubt 
„mir nicht, Sie in meinem Hauſe zu beherbergen. 
„Entſchuldigen und bedauern Sie mich.“ — Die 
Sorge für ihren guten Ruf — vortrefflich! 

Dü b. Das iſt noch nicht Alles. Hier iſt noch ein 
Brief für Sie, den mir ein Kerl mit einer ſehr 
barſchen Phyſiognomie eingehändiget hat. 

Desr. Von wem? 

Del. Laß ſeh'n. Lies. | 

Desr. (tief) „Sie liebäugeln mit Madame 
„Senneville. Ich hab' es bemerkt. Schon mehr als 
„Ein fremdes Herrchen hat feine Lection von mir em— 
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apfangen, wenn es ſich unterſtand, mir in's Gehe⸗ 

»ge zu geh'n. Da Sie mir nun ein großes Inte⸗ 

»reſſe eingeflößt, ſo kann ich die Lection, deren auch 

Sie bedürfen, nicht länger aufſchieben, und er⸗ 

«warte Sie Morgen mit Sonnenaufgang auf dem 

„Walle. Degen und Piſtolen ſind meine Waffen. 

„Francois Rifflard. » — Der Unverſchämte! er fol 

mich nicht vergebens erwarten; und ich hoffe, es 

werde an mir ſeyn, ihm eine tüchtige Leetion zu 
geben. Aber unangenehm iſt es doch, ſich um einer 

Frau Willen den Hals zu Bat, die mich aus dem 

Hauſe jagt. 

Düb. (überreicht ihm ein drittes Papier.) Da iſt 
noch ein dito. 

Del. Noch mehr ? Ha! hat ha! 

Dub Ein ſchwarz gekleideter Menſch hat es 
überbracht. 

Desr. Laß ſeh'n. (Er liest.) In Sachen der 
etugendbelobten Jungfrau Auguſtine Catharine. 
«genannt Nina Vernon, contra Herrn Desroches 
caus Paris, in puncto raptus und malizioſer Ver⸗ 
führung — 

Del. Eine Citation, ha! ha! ha! 

Des r. Das iſt ja ein Höllenneſt! 

Del. Nicht doch. Die Freyſtatt der on und 
des Glücks. 

Doesr. Haft Du nicht noch etwas ingen 
Dülb. Für dießmahl möcht' es wohl genug ſeyn. 
Desr. Ganz vortrefflich! Nun find wir alſo⸗ 

unter freyem Himmel. | 

XVI. Band. ; 9 


uw 1 94 -———— 


Del. Und nicht in Paris. 7 85 

Desr. Paris! o warum hab' ich es verlaſſen! 
warum mußte deine treuloſe Couſine mich verra⸗ 
then! (Er ſetzt ſich auf eine Bank und Biber: in 
düſt'res Nachdenken. 

Del. (bey Seite.) Bravo! jetzt iſt e er eisen, 

Dü b. (teiſe.) Da kömmt Champagne. 

Del. (teife.) Beſchäftige Deinen Herrn, daß 
er uns nicht gewahr wird. 

Düb. (stellt ih neben Desroches) 


Sechste Scene. 
Champagne. Vorige. 


Cham p. Madame iſt außer ſich. Sie weiß Al⸗ 
les. Noch dieſe Nacht will ſie fort. Mit vieler Mü⸗ 
he habe ich ſie überredet, wenigſtens Abſchied von 

Ihnen zu nehmen. Eilen Sie zu ihr. f 

Del. Nein — ich habe einen herrlichen Einfall 
— wir müſſen den Augenblick nützen. Suche ſie 
hierher zu locken. 

Champ. Das wird ſchwer Suben aber ich will's 
n (Ab.) 

Desr. Und was noch das Argſte iſt, ich kann 
nicht einmahl abreiſen, ich muß mich erſt noch mit 
dem tollen Menſchen herumſchießen. — Nun 2 Was 
machſt Du da? Geh' und ſchaff' uns eine Herberge. 

Düb. Wie Sie befehlen. (Ab.) 

Des r. Morgen mit dem Früheſten will ich ir 


ES 1 9⁵ uw. 


Yard und Vernon Mores kehren, und dann gute 
Nacht all' ihr Schwätzer, Chicaneurs, Agneſen, 
Koketten, Satan ſelber! ich eile zurück nach Paris. 

Del. Ich bin Dein Secundant und wünſche Dir 
dann eine glückliche Reiſe. 

Des r. Wie? Du wollteſt nicht mit? 

Del. Mir gefällt dieſe kleine Stadt; ich bleibe. 

Des r. Du haſt fo viel Böſes von ihr geſagt 
und bleibſt? 

Del. Du haſt ſo viel Gutes von ihr geſagt und 
reiſeſt? 

Des r. Was kann Dich hier halten? f N 

Del. Darf ich meine Geſinnungen nicht eben ſo 
wohl ändern als Du? 

Des r. Vielleicht das Abenteuer mit Der ſchönen 
Unbekannten ? 

Del. Vielleicht. 

Desr. Sie betrügt Dich, mein Freund. 

Del. Sie iſt nicht von hier. 

Desr. Gleichviel. Die Weiber ſind überall die 
nähmlichen. 

Del. Es gibt Ausnahmen — 

Des r. O ja. Ich hab' es erfahren. Dacht' ich 
nicht wie Du? O! Madame Belmont hat mir die 
ſüße Täuſchung geraubt! Ihre Untreue ſchmerzt 
mich tief! | 

Cham p. (kommt; eile zu Delille.) Sie iſt da. 

Del. Sogleich. Mein lieber Desroches, ich eile 


zum Rendezvous. Erwarte mich hier. (Er zieht ſich 
zurück.) 
* 


9 


Des r. Bleib nicht zu lange. — Glücklicher Menſch! 
dieſe verſchleyerte Dame hat in der That einen 0 
edlen enen und erinnert wiirden, 1811 
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Sieb ente Scene. e 
Ma da m e 8 . Er mo n Yu 29 ige = 


Desr. Kömmt mir's doch vor als 915 155 ein 
Frauenzimmer. 
M. Belm. Sind Sie es, Delille?“ A 

Desr. (teife.) ran Wr wechſelß und, „Ein ines 
Abenteuer. ö 

M. Belm. Werden Ste Ihren bteutoſen wet 
noch immer entſchuldigen? 

Desr. (teife.) Himm el! welche Stimme! l 

M. Belm. Ich bin ſo ſchwach geweſen, Ihren 
Rath zu befolgen, ich bin Ihnen, nachgereiſt — und 
warum? Um Zeuge eier Flatterhaftigkeit zu 
werden. 

Desr. Allele) Mir Ra e — fie liebt mich 
noch — Gott! was hab' ich gethan! . 

M. Belm. Was kann ‚er mir vorwerfen? Er 
iſt durch den Schein hintergangen! worden. Er hät⸗ 
te nur fragen ſollen. ‚Sie, wiſſen, daß jener j junge 
Officier mein Bruder war, der eben von der Ar⸗ 
mee zurück; kam — 11 

Des r. (caut.) Ihr Bruder! was hör' ich! 2 

85 Belm. (ehr erſchrocken.) 2 Desroches! EI 

ER ebe kommend.) Er ſelbſt, Madame. Er — 
u fein Unrecht. 


En 197 mo 


D esr. Zu Ihren Füßen 9”. 

Del. Verzeihen Sie sm guohmüsfrig. Sch ſtehe 
für ſeine Beſſerung. 

M. Belm. O mein ſchwaches Herz! (Sie ſinkt 
Desroches in die Arme.) 

Del. Und nun laſſen Sie uns ſogleich abreiſen. 

Des r. Wo denkſt Du, Hin ? Muß ich nicht wer 
gen Nifflard = 

Del. Das wollen wir bald abthun. (Er klopft 
an Rifflard's Thür.) Herr Rifflard! Herr Rifflard! 
auf ein Wort! — Er kann noch nicht ſchlafen. 
M. Belm. Was machen Sie 2 Ich zitt're. 
Riff. (am Fenster.) Wer klopft? Ah meine 
Herrn! ſind Sie es? 

Del. Allons Herr Rißflard! ei. wollen ſich mit 
meinem Freunde ſchlagen? Kommen Sie flugs her⸗ 
unter, er erwartet Sie. 

Riffl. Jetzt? 5 Im Finſtern? Gehorſamer Die: 
ner! Leſen Sie die Ausforderung. Morgen früh. 

| Del. Das kann aber nicht ſeyn. Herr Desroches 
muß ſogleich⸗ zurück nach Paris, um dieſe Dame 
hier zu heirathen. Die Pferde find ſchon vorge- 
ſpannt, wir reifen, 

Riffl. Reiſen? Dieſe Dame heirathen? Ah! 
das iſt ein Anderes. Dann gibt es noch Mittel ſich g 
zu verſtändigen. Ich komme. . i 

Del. Das wußt' ich wohl. BR a 

Düb. (kommt.) Meine Herrn, wir müſſen unter 
freyem Himmel bleiben. Es iſt Morgen hier Jahr— 
markt und kein Winkel mehr leer. f 
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Del. Hat nichts zu bedeuten. Wir reiſen. 
Düb. Wir reifen ? Deſto beſſer. i 


Aar bee Sc ene. 


Rifflard kim; es lot) Vorige. 


Niffl. Mit Erlaubniß. Ste verheirathen ſi ſich 
Sie reiſen? Ich hab' es nur mit Junggeſellen zu 
thun. Allen Reſpect für die Ehemänner. Empfan⸗ 
gen Sie meinen Glückwunſch, und leben Sie recht 
wohl. 

Del. Herr Nifflard, Sie waren der Erſte, mit 
dem wir hier geſprochenz ſeyen Sie auch der Letzte, 
und übernehmen Sie unſ're Abſchieds⸗Complimen⸗ 
te an die ganze Geſellſchaft. Ruhen Sie aus von 


Ihren Thaten in den Armen der Madame Senne 


ville; tröſten Sie Madame Guibert mit der Aus⸗ 
ſicht auf einen reichen Schwiegerſohn; rathen Sie 
Mademoiſelle Vernon, ein ſchöner Geiſt oder eine 
Bethſchweſter zu werden; und erhalten Sie wo mög⸗ 
lich den feinen geſelligen Ton, der Ihre Stadt ſo 
ſehr auszeichnet. (Alle ab.) 

Ri ffl. (allein.) Gehorſamer Diener! ich habe 
mich trefflich aus der Affaire gezogen. Man muß 
geſteh'n, wir haben uns Alle ſehr gut benommen. 
Klug und fein. Die Herren Pariſer werden an uns 
denken. 


(Der Vorhang fällt.) 


* 


| Die 
Spyparbüdfe, 
| ; oder: | 


der arme Candidat. 


Ein 
Luſtſpiel 


einem Aufzug e. 


Meiſter Puff, ein Hufſchmidt. 
Minchen, ſeine Tochter. 

Theo d o r, ſein Geſelle. 
Frohmann, ein armer Candidat. 


(Der Schauplatz iſt Meiſter Puffs Wohnſtube, aus 
welcher eine Treppe hinauf in Frohmanns 
Dachſtübchen führt.) 


1 Er 


— nn ͤ——— 


erfe ce EEE. 


it Meiſter Puff und Minden. 


Meß put Minden, wo ſteckſt Du 2 

Min ch en (kommt von Frohmanns Treppe herab.) 
Vater, ich komme. 

Meiſt. P Sir Schon wieder ed dem Candi⸗ 
daken?? 781 

Minchen. Ich hab' ihm ſein Srüßftit gebracht. 


Meiſt. 3 en eine 1 Stunde ya 
denk 88 6505 


Minchen. Ic lerne immer etwas von ihm. 


Meiſt. 1 = ja, gelehrt iſt er, hochge⸗ 
lehrt! f 


Minchen. Und gut, ſehr gut. 
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Mei ſt. P uff. Und ein Narr, ein großer Narr. 


Minden. Das meynt Ihr nicht ſo, lieber 
Vater. 


Meiſt. Puff. Freylich meyne ich es ſo. — Hohle 
mir das Brot aus dem Schranke. — Was hilft ihm 
alle Gelehrſamkeit? Damit lockt er keinen Hund 
aus dem Ofen. — Ein Glas Doppelkümmel aus 
der runden Flaſche. 

Minchen (die ab und zugeht, und herbey bi ) 
Er lebt zufrieden. Er bedarf fo wenig. 


Meift. Puff (ſchneidet ich Brot.) Seine Altern 


waren wohlhabende Bürgersleute. i 1 


Minche n. Er macht ſeinen Altern keine Schande. 


| Meiſt. Puff. Dieß Haus hinterließen au 10 
frank und frey. 3 05 
Minchen. bet er denn Shun been ge⸗ 
macht? 
Meiſt. Puff. Noch r weit beunme. Er ji es 
ſo zu ſagen verſchenkt. Bor 


Minchen. Aber doch Wohnung 2 Koſt a 
Euch ſich ausbedungen, bis an fein Lebensende 2 


Mei ſt. Pu ff. Iſt das auch ein Preis für fo 
ein Haus? Wie lange kann er denn leben? Alt 
iſt er, und ſieht er nicht aus, wie die complette 
e 1 „ f | 
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Minden, O macht mich nicht traurig, Vater! 

Meiſt. Puff. Und wenn er auch noch zwanzig 
Jahr lebte, was ißt er denn? Was trinkt er denn? 
Was bewohnt er? — Alles das würd' ich ihm ja 
umſonſt gegeben haben, wenn er mich darum er— 
ſucht hätte. — re Du, ich hätte ihn nicht 
auch lieb? 

Minchen. Und doch nennt Ihr ihn immer ei⸗ 
nen Narren. 

Meiſt. Puff. Nu freylich; ehen deßwegen hab' 
ich ihn lieb; denn die geſcheiten Leute taugen nicht 
viel, ſie denken immer nur an ſich; wenn's ihnen 
Kur wohl geht, fo mag die ganze Welt der Teufel hoh— 

Die Narren hingegen, von Herrn Frohmanns 
Gattung, leben immer außer ſich, und ſchaden Fei- 
nem Menſchen, als ſich ſelber. 

Minchen. Gott laſſ'es ihm lange wohl gehen! 
Ohne ihn wär' ich dumm geblieben. | 

Meiſt. Puff. Da mußt Du erſt Deinen Bräu⸗ 
tigam, den Theodor fragen, ob's dem auch recht 
iſt, daß Du klüger geworden biſt. Geh', trag' ihm 
das Frühſtück hinaus. Aber vertändelt mir die Zeit 


nicht, der b; hat dringende Arbeit. (Min⸗ 
chen ab.) 
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Zweyte Scene. 


. r Puff (allein. Er holt ein groß es Conto⸗ 
buch aus dem Schranke.) 5 


Nun, frisch ans Werk. Es iſt eine verdrießliche Ar⸗ 
beit. Ich will lieber ein Dutzend Hufeiſen ſchmieden, 
als eine einzige Rechnung machen; aber es muß doch 
auch geſchehen. Bekomm' ich heute mein Geld — 
es iſt ein hübſches rundes Sümmchen — i nu, ſo 
ſollen die Kinder auch nicht vergeſſen werden. Nach⸗ 
gerade wär' es mir ſelher lieb, wenn ich dem Din⸗ 
ge bald den letzten Hammerſchlag geben könnte. 
(Er rechnet, brummt in den Bart, kratzt ſich im Kopfe, 
und iſt verdrießlich.) Es geht nicht. — Ich dürfte 
freylich nur die Mine hereinrufen; denn die ver⸗ 
ſteht es trotz einem Rechenmeiſter; das hat ſie auch 
von dem Candidaten gelernt; aber ich ſchäme mich, 
und will es ihr nicht weiß machen, daß e es beſ⸗ 
ſer eee als ich. 


Dritte Scene. 


Frohmaun (der aus feinem Stübchen kommt.) 
Meiſter Puff. 


Frohmann. Guten Morgen, lieber Meiſter. 
Meiſt. Puff. Sieh da, Herr Frohmann! Schon 


— 
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fo früh in den Kleidern? Es iſt doch heute kein 
Wetter zum Spazierengehen? 

Frohm. Ich will einen Gang nach del Poſt, thun. 

Meiſt. Puff. Hm! das iſt ja bey Ihm ein ſel⸗ 
tener Gang. Ich dachte Er hätte ein Haar darin 
gefunden, als Er vor einem halben Jahre das dicke 
Packet nach Wien ſchickte, und ſo ungeheuer viel 
Porto dafür bezahlen mußte. 

Froh m. Ihr habt Recht, Meifter, es mag wohl 
eine Thorheit geweſen ſeyn. | 

Meiſt. Puff. Wenn Er ſich einen ganzen Mo⸗ 
nath mit Schulſtunden Abe hat, ſo trägt das 
kaum ſo viel ein. 
Frohm. (käch elnd.) Es iſt wahr. 
Meiſt. Puff. Drum 1a Er lieber die Poſt 
zum Guckguck reiten. 

Frohm. a bringt ſie mir vielleicht 
etwas. 

Me iſt Puff. Geld? 

Froh m. Das wohl ſchwerlich. Aber doch einen 
Brief, der mir Freude machen wird. | 

Meiſt. Pu ff. Von einem alten Bekannten? 

Frohm. Ich habe den Mann nie geſehen. 

Meiſt. Puff. Zum Henker, eine ſchöne Freude. 

Frohm. O gewiß, lieber Meiſter. Durch Gei— 
ſtesfrüchte die Liebe edler Menſchen in weiter Fer⸗ 
ne gewinnen, iſt ein köſtlicher Genuß. 


un 200 mus 
Meiſt. Puff. Das verſteh' ich nicht. 
Froh m. Hab' ich Euch damahls nicht erzählt, 
daß ein Menſchenfreund in Wien eine wichtige 
Preisfrage ausgeſetzt? 

Meiſt. Puff. Die Frag hab' ich vergeſſen, aber 
das weiß ich noch, daß hundert Ducaten dabey zu 
gewinnen waren. 

Froh m. Die Frage betraf die Erziehung. Ich 
habe auch mein Wörtchen darüber laut werden laſ—⸗ 
ſen. Den Preis zu erringen fällt mir nicht ein; 
ich kenne meine Kräfte; aber was ich geſagt, iſt wer 
nigſtens ſo herzlich und wahr, daß ich ein Paar 
freundliche Zeilen von dem Empfänger 0 er⸗ 
warten darf. 

Meiſt. Nun, wenn Er die 8 Alen 
nur auch hübſch b ſonſt koſten fie mehr als 
fie werth find. — Da lob' ich mir meine Krackel⸗ 
füße; ſie werden mir ſauer genug, aber 8 Yale 
fie mir gut bezahlen. 1 
Frohm. Wer den Meiſter Puff nicht k kennt, 
ſollte denken er wäre geitzig. ü 

Meiſt. Puff. Geitzig ? — Nein, Gott 95 
Dank, der Satan hauſt hier nicht! Aber man iſt 
ſparſam, man hat eine Tochter zu verſorgen. 

Froh m. Auf die Euer Theodor der flinke Ge⸗ 
ſell, ein Auge geworfen. | 

Meiſt. Puff. Ey nun, fie iſt ihm auch hit 
gram. | 
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5 roh m. Habt Ihr das gemerkt, Meiſter? 
Meiſt. J freylich. Wenn das junge Volk ver⸗ 
liebt iſt, darf man nur eine en zuſehen, 
ſo hat man's weg. Inh 
Frohm. Und Ihr habt nichts dagegen i 
Meiſt. Puff. Ganz und gar nichts. Er iſt ein 
wackerer, fleißiger Burſche. 
Frohm. Warum verſchiebt Jyr denn die Hoch⸗ 
geit ſo lange? 
Meiſt. Puff. 955 verſchiebe ſie nicht. Das 
hängt ganz von den jungen Leutchen ab. 
Frohm. Ihr ſcherzt. Die jungen Leutchen ſe⸗ 
hen mir aus, als ob ſie die Minuten zählten. 
Meiſt. Puff. Das kann wohl ſeyn, aber davon 
lebt man nicht. Geld ſollen ſie zählen, und nicht 
Minuten. Ich will darüber meine Meynung 
mit ein Paar Worten erklären. Als ich anfing zu 
merken, daß es bren unte, da war es ſchon zu 
ſpät um zu. lo ſch en. Da wollt' ich gern erſt prüs 
fen, ob ſie ſich auch in der That recht herzlich lieb⸗ 
ten, ſo auf Leben und Tod, wie ich mein gutes 
Weib geliebt hatte. Da erſann ich mir ein Mittel. 
An einem Sonntag Nachmittag, nach der Predigt, 
rief ich ‚fie. alle beyde herein, und ſprach zu Theo⸗ 
dor: „Du biſt ein armer Teufel, aber das. Hätte 
„nichts zu ſagen, wär' ich nur reich. Ich habe aber 
Hauch nichts als das Häuschen, und ein Paar flei⸗ 
»ßige Arme. Ich fange an grau zu werden, ich muß 
„Auf einen Nothpfennig im, Alter denken, drum 
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kann ich Euch nicht ausſteuern wie ich gern möchte; 
„Ihr müßt das ſelber thun. Aber mit leeren Hän⸗ 
„den laſſe ich Euch nicht in den Eheftand treten, 
„dabey kommt nichts heraus. Verſucht's — ſpart 
„ ſammelt — ich will das Meinige auch dazu 
„beytragen; ein Drittel von allem was ich verdie⸗ 
„ne. Könnt Ihr tauſend Gulden zuſammenbringen, 
„wohl, fo iſt Hochzeit; aber ehe Ihr mir dieſe tau⸗ 
„ſend Gulden nicht blank und baar auf den Tiſch 
„zählt, eher wird nichts daraus. Merkt Euch das, 
„und bemüht Euch nicht mit vergeblichen Bitten.» — 

Froh m. Da e es er weinerliche . 
ter? g 

Meiſt. pi u ff. Mit lichte Sie fielen mir 8 
de um den Hals und ſprangen deckenhoch. — Sieht 
Er, Herr, auf dieſe Weiſe hab' ich mir die Bette⸗ 
leyen der Verliebten vom Halſe geſchafft, und habe 
fie obendrein zu Arbeit und Sparſamkeit gewöhnt. 

Froh m. Vortrefflich, Meiſter! Bey wem 10 
Ihr die Philoſophie gehört? 

Meiſt. Puff. Ach was! Krimmskramms! das 
Herz auf der rechten Stelle, ſo 1 nt die 5 
57 Gedanken. 

Froh m. Und wie iſt's geben? Feber die jun. 
gen Leutchen ſchon etwas geſammelt? 

Meiſt. Puff. Ey freylich, ſchon faſt die Hälf⸗ 
te, und iſt noch kaum ein Jahr her, als ſie anfingen. 
O Er müßte lachen, Herr, wenn er zuweilen mit anſä⸗ 
he, wie das arbeitet, wie das von der Hand geht, wie 
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jeder Groſchen zwanzigmahl umgewandt wird, ehe 
man ihn ſeufzend ausgibt. Sie haben ſich eine große 
Sparbüchſe angeſchafft, mit einem gewaltigen. Vor⸗ 
hängſchloß; die wird täglich beſucht, vermehrt, ge⸗ 
zählt, und ſo wie das Häuflein wächſt, ſo wählt, 
auch mit jedem Tage ihre Hoffnung, ihre Freude. 


Froh m. Das gibt ſicher eine ee Ehe. 

Meiſt. Puff. Ich ſollt' es meynen. — Aber 
Sapperment! über dem Plaudern vergeſſ⸗ ich 
meine Rechnung, die mir ae ſo viel Kopfbre⸗ 

chen koſtet . 5 „ And 

Frohm. Gebt Her; weiten, is made ie ng 
in zwey Minuten. 

Meiſt. Puff. Ey ja, thu Er mir 1 Gefal⸗ 
len. Ich ſchwitze ärger dabey, als wenn meine Bla: 
ſebälge draußen im vollen Gange ſind. 

Froh m. (setzt ſich an den Tiſch.) Aber Eure Tin: 
te iſt ja eingetrocknet! 

Meiſt. Puff. Ja ſo! Alſo war's nicht mei⸗ 
ne Schuld, daß es mit der Rechnung haperte. 
Frohm. Nur einen Augenblick Geduld, ich mache 
fie ſchnell auf meinem Stübchen. (Er geht hinauf.) 


„ 
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Meiſter Puff allein. (Indem er ſeine Perücke 
aufſetzt und ſeinen Rock anzieht.) 


Ein wackerer Mann, brav, aber wunderlich. Al⸗ 
len Leuten dient er, das iſt feine Freude; nur ſich 
ſelber nicht. Haben ihn 5 neulich die Herren 
tagsprediger wählen wolle Ich bedanke mich, hat 
er geſagt; ich nehme kein Amt an, denn ich liebe die 
Freyheit, ii habe fo viel ich brauche. Da hat er 
nun freylich nicht gelogen, denn er braucht ſo viel 
als nichts. Eine Flaſche voll Dinte, ein Paar Ries 
Papier und ein Gänſeflügel, damit iſt er auf ein 
ganzes Jahr verſorgt. (Er ſteigt, während er ſpricht, 
binauf zu Frohmann.) 


* 


F unfte ” een e. 
Minchen (mit Eyern, in ber Schürze 


Meine Hennen legen fleißig. Die Eyer könnt' ich 
verkaufen, aber das bringt wenig. Lieber laſſe ich 
fie ausbrütenz dann hab' ich gleich nach Weihnach⸗ 
ten junge Hühner, die werden theuer, theuer bes 
zahlt. Ich weiß Leute genug in der Stadt, die kei⸗ 
nem Armen einen Groſchen gebenz aber für Lecker 
biſſen zahlen ſie, was man fordert. Da geh' ich 


* 
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zum Herrn Dompropſtz der hat einen franzöſiſchen 
Koch, der handelt gar nicht, da bekomm' ich viel, 
viel Geld in unſere Sparbüchſe. (Während dieſer 
Rede hat fie die Eyer in den Schrank geſchloſſen.) a 


Sechste Seien enn m 
Theodor und Minchen. 


Theodor (indem er ſich den Schweiß aus dem 
Geſichte wiſcht.) Uf! wo iſt der n Ich 
muß mich erfriſchen. 

Minchen (ihn liebkoſend.) Armer N eh 
läſſeſt es Dir fo fauer werden. 

Theodor. Thut nichts, liebes Minchen, thut 
gar nichts. Weiß ich doch, warum ich es mir fo 
ſauer werden laſſe. Mit jedem Hammerſchlag rück' 
ich dem Ziele näher; und endlich, endlich kommt 
ein Tag, da ſchleudr' ich den Hammer von mir, 
und ziehe meinen Bratenrock an, und pud're mein 
Haar, — und ſiehe, Du trittſt mir entgegen mit 
dem Myrthenkränzchen auf dem Kopfe und dem 
großen Blumenſtrauß vor der Bruſt; dann wans 
dern wir beyde ſteif und ehrbar zur Kirche. — O, 
Minchen, Minchen! wäre der Augenblick doch age 
gekommen. (Er umarmt fie feurig.) 5 

Minden. Ja, Du mußt mich aber nicht er⸗ 
drücken, ehe der Augenblick kommt. — Du wollteſt 
ja trinken? Dort ſteht der Waſſerkrug, 
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Theodor. Und wär' es ein Weinkrug, ich laſſ' 
ihn ſtehen. nn e 1 einen He von 
Dir. 2708 | 
Minchen 10% % ihm u Schweiß von der Stirn 
und küßt ihn.) Schelm! wirft Du ne Br Hoch⸗ 
zeit auch ſo ſprechen? 


Siebnen Senne. 


Meiſter Puff und Frohmann (find. indeſſen 
aus gr Stube u die Treppe betreten 


Mei, Puff. So, , Sindergen! Sur ci 
keinen Zwang an. 

Mind en Gate 75 Mein Water 55 uns 
geſehen. N 

Theodor Was OH Er naß 10 doch ein⸗ 
2 daran gewöhnen. 

Meiſt. 3 Gerste ) Obe barer, 
Wie ich erte en e e n 
Minche n. Lieber Vater — en nn 

Me iſt. Puff. Und eine andere würde ſich doch 
noch zieren, ein Bischen umſtände machen; aber 
die Jungfer reckt 106 Kr PN hin, wie ein 
Täubchen. 

Mi nchen. (Eheodor war — von der 5 fo 
erhitzt — und ich wollte nur - 

Meiſt. Puff. Ihn abkühlen durch einen Kuß? 
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Ja, ja, das ift ein ganz neues Mittel. — Ey, Sap⸗ 
perment! ich bin auch erhitzt. Wenn Deine Küſſe 
ſo kühlend ſind, ſo n tn 15 er küß' auch 
mich. 38 7 { 

Minden (fiegt in 1 Mein guter 
Vater! 96e 915 ien 121 ser, sche 

Theodor. Ach! waun BER die Zeit e N 
daß auch ich Euch ſo nennen darf? 

Meiſt. Puff. Bald, Kinderchen 8 9 9 5 Nur 
Geduld. Ich gehe daleben mit einer anſehnlichen 
Rechnung zu dem dicken reichen Kaufmanne. Wenn 
er mich bezahlt, ſo fällt wieder ein ſchöner Groſchen 
in Eure Büchſe. Stellt mir unterdeſſen eine Fla⸗ 
ſche Weißbier in friſches Brunnenwaſſer, hört Ihr ? 

Minchen. Ich gehe ſogleich in den Keller. i 

Theodor. Und ich an den Brunnen. 

Meiſt. Puff Gu Frohmauu) Wohlan, Herr, 
fo komm' Er mik mir Bis än die eckt haben wir 
ja einerley Weg. Und Potztauſend! einerley Ger 
ſchäfte haben wir auch. Jeder ſucht den Lohn ſei⸗ 
ner Arbeit; nur mit dem Unkerſthied: bey mir 
klingt's, und bey Ihm, 7 nur un 19 
hä, ha, hä! fett : b 

Fro hm. Ey, wenn ur Hider e iſt. 
Hätt' ich ſo liebe Kinder zu e in ei auch 
mehr auf's Klin. 90 n. (So be 6b.) 5 4 
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Minchen. Wir ſind allein. Geſchwinde laß uns 
in die Sparbüchſe thun, was wir hinter meines 
Vaters Rücken geſammelt haben. 

Theodor. Du haſt Recht. Aber geſchwind, daß 
wir nichts verſäumen. (Sie laufen beyde nach dem 
Schranke und hohlen die Sparbüchſe heraus; dann 
ſetzen fie ſich im e und Dielen, die Sparbüch⸗ 
ſe zwiſchen ſich.) 1 4 

Manie Sie fängt 24 chen an ı ſchwer zu 
werden. a 

Theo do r. Ach! wir ſind leider 1 nicht auf 
die Hälfte. Aber nur Muth, es muß doch gehen ⸗ 
Wie viel haſt Du it Weine Spitzenhaube be⸗ 
kommen; 4 Gibt 1 8 N 

Miuch ein. Sechs Gulden. 0119 

Theodor. Nicht mehr? 1155 

Minchen. Sie war ſo alt. Meine Mutter hat⸗ a 
te fie von meiner. Großmutter zum Geſchenk be⸗ 
kommen, die ſie wieder von ihrer Großtante geerbt 
hatte. (Sie zählt in die Büchſe.) Eins — Zwey — 
Drey — Vier — Fünf — Sechs. 855 

Theodor. Da haſt Du ja noch mehr Geld? 

Minchen. Ich muß Dir wohl alles ſagen. Ich 
habe auch ein Perlen-Halsband, und meine klei⸗ 
nen gold'nen Ringe verkauft. Ich dachte: wozu 
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hab' ich das nöthig? Meinem Theodor gefall' ich 
auch ohne Schmuck. 
Theodor. Gutes, liebes Mädchen! O wenn 
Du nur erſt meine Frau biſt, ich will Dich Thon: 
wieder herausputzen. 

Minchen (indem ſie ihr Geld vollends in die 
Büchſe wirft.) Sechs und Zehn macht Sechszehn; 3 
und wenn nun noch das dazu kommt, was mein 
Vater heute bringt, dann wird an der 5 nicht 
viel mehr fehlen. ö 

Theodor. Ja, nun beben wir aber aug wegs 
mehr zu verkaufen. 

Minchen. Leider, nein! Saft Du denn gar 
nichts, das Du entbehren könnteſt? 1 

Theodor. Ich habe da wohl eine ſilberne Me⸗ 
daille. (Er zieht fie aus der Taſche.) Aber die hat 
einſt mein Vater bekommen, weil er drey Men⸗ 
ſchen aus dem Waſſer gerettet hat. Die Medaille 
ehrt meines Vaters Andenken, die kann 7 5 
weggeben. 

Minden O nein, nein! die mußt Du hei⸗ 
lig aufheben. Es geht mir ja eben ſo mit dieſem 
gold'nen Herzen, (hie zieht es aus dem Busen.) das 
ein Reiſender meiner Mutter gab, weil fie ihm ſei⸗ 
nen verlornen Beutel wieder brachte. Das kommt 
nie von meinem Halſe. 
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Theodor. Freylich werden ir wenigſtens es 
ein ganzes Jahr warten müſſen — 

Minchen. Ey nun, wir ſind dach beyſammen 
und thun was wir können. ä 

Theodor. Wenn nur Dein water nicht ſo viel. 
auf Credit gäbe 

Minchen. und oft an reiche te die in ei⸗ 
nem Tage mehr verſchmauſen, als wir zum Glück 
unſers Lebens brauchen würden. Nur noch fünf⸗ 
hundert Gulden, und wir tauſchen mit keinem Für⸗ 
ſten. — Doch genug, lieber Theodor, wir verplau⸗ 
dern die Zeit. (Sie ſtehen auf und ſetzen die Spar⸗ 
büchſe wieder in den Schrank. Frohmann verbirgt ſich. 
hinter der Treppe.) 5 

Minche n. Jetzt eile ich in den Keller. 

Theodor. Und ich zum Brunnen. Geſchwind, 
ehe Dein Vater zurückkommt. (Beyde ab.) 


"Behnte Serum. 


1135 
32.133 
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Ihr guten Kinder! Nur noch fünfhundert Gul⸗ 
den, und ihr tauſcht mit keinem Fürſten? — Nun, 
dieſe Demüthigung ſollen die Fürſten noch heute 


x 
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erfahren. (Er zieht einen großen Beutel heraus, geht 
zum Schrank, öffnet ihn haſtig, nimmt die Sparbüch— 
fe, und ſetzt fie vor ſich auf den Tiſch.) Da ſteht er, 
der kleine Schatz, den Hoffnung und Liebe zuſam— 
men trugen. Wie viel Arbeit und Mühe, wie man: 
che Entbehrung hat er gekoſtet! Geſchwind lege die 
Freundſchaft ihr Schärflein dazu. (Er leert den Beu— 
tel.) Es iſt das erſte Geld, das ich mit meinen 
Schriften verdient habe; wie könnt' ich es beſſer 
auf Zinſen legen? — (Er ſetzt die Sparbüchſe wie⸗ 
der in den Schrank.) Mit dem, was der Kopf er— 
worben, das Herz beglücken, und fremde gute Her— 
zen an ſich feſſeln, welch' ein ſeliges Gefühl für 
Gegenwart und Zukunft! (Er ſteigt in fein Zimmer.) 


Eilfte Scene.“ 


Meiſter Puff. Theodor und Minchen 
(mit Bierflaſche und Waſſerkrug.) 


Meiſt. Puff. Nu, wo ſteckt Ihr denn? Bier 
gehohlt? Waſſer gehohlt? Fein langſam! Ich war 
doch eine hübſche Weile abweſend. 

Theodor. Zürnt nicht, lieber Meiſter. i 
Minchen. Iſt Eure Rechnung bezahlt worden? 
Meiſt. Puff. Ja, nicht einen Heller hat mir 
der Kaufmann abgezogen. Und ſeht, Kinder, das 
iſt mir lieber als ſein Geld, denn es beweiſt, daß 
er mich für einen ehrlichen Mann hält. Hier ſind 
vier und achtzig Gulden — (er zieht einen lederuen 
XVI. Band. 10 
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Beutel r davon ein Drittel in Eure Spar— 
biüchſe. Acht und zwanzig Gulden, die hab' ich hier 
ſchon in ein Papier gewickelt. Da, nehmt. 

Minden. O das wird unſerer Sparbüchſe 
wohl behagen. (Sie hohlt die Büchſe und ſchüttet 
des Vaters Geld oben hinein. Darauf will fie dieſelbe 
wieder wegſetzen.) Es iſt doch curios, wie ſchwer die 
Büchſe auf einmahl geworden iſt. Fühl' einmahl, 
Theodor. | 

Theodor (hebt fie) Ja wahrhaftig, recht ſchwer. 
Meiſt. Puff. Natürlich, acht und zwanzig Gul⸗ 
den haben ſchon ein Gewicht. 

Theodor (wiegt die Büchſe noch immer.) Das 
Ding kommt mir ordentlich bedenklich vor. 

Meiſt. Puff. Der Drache wird wohl zum 
Schornſtein hereingeflogen ſeyn. 

Minchen. Oder es hat uns Jemand zum Scha⸗ 
bernack ein Stück Bley hinein praetieirt. 

Theodor. Ey wir können ja die Büchſe auf⸗ 
machen. 

Minchen. Ja, ja, das können wir. 

Meiſt. Puff (lächelnd.) Bey der Gelegenheit 
haben wir die Freude, unſern Schatz zu ee 

Theodor (öffnet die Büchſe.) 

Minden (wirft einen Blick hinein.) Ach, mein 
Gott! 

Theodor (ganz erſtarrt.) Was iſt das? 

Meiſt. Puff. Nun, was gibts? 
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Theodor und Minden Gugleich.) Lauter 
Gold! 
Meiſt. Puff. Da babe wir den Drachen Br 
Minden. Kein la lieber Vater! Seht 
nur ſelbſt. 
Meiſt. Puff (seht eh Sapperment! Ja, 
es iſt richtig. Aber wißt Ihr auch, daß ſolche Strei⸗ 
che mir ſehr mißfallen ? Pfuy, ſchaämt Euch. 
Theodor. Was denkt Ihr denn Meiſter? 
Minchen. Warum zürnt Ihr auf uns? 
Meiſt. Puff. Meynt Ihr, ich wäre fo dumm 
und merkte nicht wie das zugegangen? Ihr ſeyd 
verliebt, Ihr ſeyd ungeduldig, Ihr möchtet einan- 
der lieber heute als morgen heirathen. Weil es 
nun mit dem Sammeln zu langſam ging, ſo 
habt Ihr geborgt. ü 

Minden. Nein, Vater, wahrhaftig nicht. Ich 

hab' Euch nie belogen. 
Theodor. Und ich, Meiſter, will mich auch 
nicht zu Eurem Schwiegerſohn lügen. Wie das 
Gold da hinein gekommen, mag Gott ate ; aber 
wahrlich wir find unſchuldig. 

Meiſt. Puff. Hm! Ihr ſeht mir beyde ſo ehr⸗ 
lich dabey in die Augen — faſt möcht' ich Euch 
glauben. — Aber, Sapperment! es iſt doch kein 
Kobold in meinem Hauſe. 1 

Theodor. Ich begreif' es nicht. 

Minchen. Erſt vor einer Viertelſtunde haben 
wir gezählt. 


1 
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Meiſt. Puff (der ein wenig nachgeſonnen.) Potz 
Element! mir fällt etwas bey. So eben iſt mir 
der Gevatter Briefträger auf der Straße begegnet, 
und hat mir geſagt — Richtig, ich hab's. Das Geld 
kommt von Herrn Frohmann. 

Theodor. Von dem armen Candidaten? 

Minchen. Unmöglich. Ja, ſeinem Herzen 
ſieht es wohl ähnlich, aber ſein Beutel — 

Meiſt. Puff. Er iſt's, ſag' ich Euch. Er hat 
geſchrieben, ich weiß nicht was; hat hundert Du: 
caten dafür bekommen, ich weiß nicht von wem. 
Der Gevatter Briefträger ſagt, vor einer halben 
Stunde hab' er das Geld empfangen. Da iſt er 
flugs nach Hauſe gekommen, iſt ein Narr geweſen, 
und hat es in Eure Sparbüchſe geworfen. 

Minchen (indem fie die Treppe zu Frohmann 
hinauf eilt.) O der gute, edle Menſch! (Sie ſtürzt 


in ſein Stübchen.) 


Theodor. Der arme Candidat! Wer hätte 
das gedacht? 1 g 

Meiſt. Puff. Es iſt doch ein prächtiger Menſch, 
dieſer Narr. 


11 Scene 
Minchen. 0 Die ö g 
Minchen (zieht Frohmann mit ſanfter Gewalt 


aus ſeinem Zimmer.) Nein, Sie müſſen mit mir 
herunterkommen, Sie müſſen bekennen — - 
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Frohmann (laächelnd.) Mein Gott, das klingt 
ja, als hätt' ich ein großes Verbrechen ner 

Theos or. Dieſe Sparbüchſe — ö 

Minchen. Dieſes Gold — f 

Theodor. Es kommt von Ihm, Herr — 

Meiſt. Puff. Ja, Herr, läugne Er nur nicht, 
der Briefträger hat alles verrathen. 

Frohmann. Sonſt nichts? Nun ja, liebe Kin- 
der, ich hab Euch ein kleines Hochzeitgeſchenk in 
die Büchſe geworfen. Was iſt's denn nun mehr. 
Ich bedarf deſſen nicht. Unvermuthet hab' ich's 
empfangen. Nun, konnt' ich's beſſer anlegen? 

Minchen (bewegt.) O Herr — 

Theodor. Unſer Dank — 

Frohmann. Stille! ſtille! Wer gewinnt am 
meiſten? Euer Glück hab' ich doch nur ein paar 
Monathe früher befördert, mir aber auf meine 
Lebenszeit eine frohe Erinnerung bereitet. 

Meiſt. Puff (ſchüttelt ihm die Hand.) 

Frohm. Seht Ihr, dieſer Händedruck eines 
ehrlichen Mannes, und Eure dankbaren Blicke, 


Find mir reiche Vergeltung. 5 
Theodor. Juchhe! die tauſend Gulden ſind 


voll! (Er ſchließt Minchen in ſeine Arme.) 
Meiſt. Puff. Und künftige Woche iſt Hochzeit 
Frohmann. Lernt daraus meine Freunde: 
Der Menſchheit ſchönſte Freuden ſich zu pflücken, 
Vertheilte Gott die Kraft uns Allen gleich; 
Um wohlzuthun, um And're zu beglücken, 
Iſt nicht vonnöthen vornehm ſeyn und reich, 


Kann jeder doch in reger Bruſt bewahren 

Das Mitgefühl für And’rer Freud’ und Schmerz; 
Die Gnügſamkeit weiß immer zu erſparea, 

Und das Erſparte gibt ein offnes Herz; 

In offnen Herzen keimt zu ſtillen Freuden 

Dem armen Geber ſeine fromme Saat; — 

So darf den reichen Praſſer nicht beneiden 
Der arme Candidat. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Geburtstage eines guten Vaters. 
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Eduard, und 
Malchen 
Ein altes Männchen. 


zwey Kinder. 


(Der Schauplatz iſt ein Garten oder grüner Platz, 
in der Mitte der Bühne ein Roſenbuſch.) 


Eduard kommt von einer Seite, Malchen von 
der andern; jedes hat eine kleine Sparbüchſe, die es 
zu verbergen ſucht. 


i Eduard 
(für ſich, indem er nach ſeiner Sparbuch ſe ſchielt.) 


Die Mutter gab ſie mir. 
Malchen leben fo.) 
Ich habe ſie erwiſcht. 
Eduard. 
Sie iſt recht ſchwer von alten Münzen. 
Malchen. 
Viel Silber und mit Gold vermiſcht. 
Eduard. 
So reich als ich ſind keine Prinzen. 
Malchen. 
Ey guten Morgen, Bruder. 
Eduard. 5 
Guten Morgen, Schwefter. 
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Malchen. 
Was wird denn da von Dir verſteckt? 


Eduard. 
Was hältſt Du denn da immer feſter, 
Von Deiner Schürze ganz bedeckt? 
5 Malchen. 
Je nun, willſt Du mich nicht verrathen. 
So werde Deine Neubegier geſtillt: 
Es ſind die Thaler und Ducaten 
Mit welchen Vater, Mutter, Pathen, 
Die Büchſe nach und nach gefüllt. 
Eduard. 
Ey ſieh, da hohlt' ich nur fo eben 
Auch mein Erſpartes aus dem Schrank. 


Malchen. 
Wozu? N 
Eduard. 
Wozu? | 
Malchen. 
Was ſoll's denn geben. 
Eduard. 


Die Thaler ſind ſo ſchön, ſo blank, 

Viel Geld zu Äpfeln und zu Nüſſen — 
Ja, meine Freude d'ran iſt groß, 
Doch heute ſchlag' ich alles los. 


Malchen. ü 
Ey, und warum? Darf man das wiffen? 
Piesuare 
Si: hi! Was gibſt Du mir? 
Malchen. 
Seht doch 950 Schlaue 9 
Hm! ein Geheimniß hab' ich auc) 
Vertrau'ſt Du mir, ſo will ich Dir vertrauen 
Das iſt ſo in der Welt der Brauch. 
Eduard. 
So hör'! Des Vaters Wiegenfeſt iſt heute. 
ice b 
Du Narr, daß weiß ich lange ſchon, 
D'rum freuen ſich ſo viele Leute, 
Und reden ſo gerührt davon. 
Eduard. 
Was reden! Man muß mehr als reden 
Die Worte ſind nur blauer Dunſt; 
Ja, freuen wird's wohl einem Jeden, 
Und ſich zu freu'n iſt keins Kunſt; 
Doch ihm bewei ſen daß die Freude 
Recht aus des Herzens Innern bricht, 
Vor Allen müſſen das wir beyde,— 
Das, Schweſterchen, iſt unſ're Web., 
Malchen. 
Wie machen wir's? 


= 
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Eduard, 
| Begreifſt Du nicht? 
Statt et Geld tagtäglich zu begaffen, 
Seyn wir vielmehr darauf bedacht, 
Ein artiges Geſchenk dafür zu ſchaffen, 
Das unſern guten Vater Freude macht. 
| Malchen. 
Recht ſo! Ja, lieber miß' ich alle Tage 
So lang’ ich leb' Roſin' und Mandelkern, 
Nun, Bruder, iſt nur noch die Frage: 
Was kaufen wir? W as hätt' er gern? 
Eduard 
(legt den Finger an die Naſe und denkt nach.) 
Ein Pelz von neugebornen Schafen? 
Der wärmt den Magen und die Fantaſie. 
Malchen (macht es eben fo.) 
Oder ein weicher Stuhl zum Schlafen, 
Den ſtellen wir in die Academie. 
Eduard. 
Oder die Muſen alle Neune, 
Mit welchen er ſo gern ſpatzieren LADE 
Malchen. 
Oder das abſolute Eine, 
Nach dem er jede Woche A läuft? n 


*) Der brave Mann zu deſſen Geburtstage dieß klei⸗ 


ne Stück gedichtet wurde, hörte, ſammt dem Verfaſ⸗ 


ſer, bey dem Herrn Profeſſor Fichte ein Collegium 
über die Wiſenſchaftslehre, dreymahl wöchentlich 


PF 


Eduard. 


Wo denkſt Du hin? ? Ja, wenn die Thaler heckte u? 
Das Eine wird viel zu theuer ſeyn. 


M alchen. 
Wie? wenn wir hinter die Mutter uns ſteckten e 
Der fällt gewiß das Rechte ein. 5 
Uud iſt es gleich nichts Abſolutes, 
Was ſich fo etwa ſelber ſetzt, 1 
Gib' Acht, ſo iſt es doch was Gutes, 
Woran der Vater ſich ergötzt. 

| le 105 — 

So laſſ' uns 0 1850 ; 

M al ch e n. „ 85 

nn Wer kennt denn dont? 

| dete d. | 

Gin altes Männchen ſcicht e am BER a 


Das alte Männchen 
(tritt auf.) 8 0% 
O gute Kinder, lauft nicht fort:: 
Erfreuet mich durch eine Gabe. 
er Audi, 
Er bettelt. 


Eduard. 40 
Ber: der dauert mich. 
Doch ich dettanfe flugs mein Se 


Denn, Schweſter, das verſteht ſich, 
Der gute Vater geht doch vor. 


X 
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Malchen (zum Alten. 5 f 
Wir können heute nichts Euch geben, 5 
Obſchon die Noth uns wohl zu Herzen ging. 
Edua r d. N 
Denn wiſſet, Alter, heut' empfing 
Der beſte Vater einſt das Leben. ws ER 
Und Diefen frohen Tag zu feyern „ 
Geht Alles d'rauf was wir erſpart. 125 
| Das alte Männchen. 
So ſeh' ich — ach! mein Loos iſt hart! 
Die Noth mit jedem Morgen ſich erneuern! 
Fünf nackte Kinder wimmern mir auf Stroh 
Die todte Mutter liegt daneben — 
Wo ſoll ich Hülfe ſuchen! wo! 
Es will mir Niemand einen Biſſen geben! 
Eduard. 
Ach! Schweſter tief im Baß 0 
Das Mitleid ſich — a 
Malchen. 5 
Auch ich bin ſauft bewegt 
Eduard. 
Gib Deinen Sparpfennig dem Armen, 
Des Herzens inn're Stimme fettes, 


Machen. A | 
Dann bleibt ia aber, für den Vater nichts 2 75 


— 
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Eduard. 
Wenn wir des Greiſes uns erbarmen, 
Das wird dem Vater lieber ſeyn, 
Als kauften wir ihm Gold und Edelſtein. 
Hat er doch ſelbſt, voll Mitleid und Geduld, 
Von ſeiner Thür keinen noch entfernt, 
Und gi wir's nicht recht, ſo iſt es ſeine 
Schuld, 
Wir haben es von ihm gelernt. 
Malchen 
(gibt ihre Büchfe dem Alten.) 
Da nimm, erquicke Dich. 
Eduard (macht es eben fo.) 
Und auch die Deinen. 
Das alte Männchen. 
Dank, gute Kinder! — Das vergelt' ich Euch. 
Die Menſchen find nur ſelten was fie ſcheinen: 
Ich ſcheine arm — und doch bin ich ſo reich, 
Daß, ohne Gab' aus meiner Hand, 
Der Reichſte nie ein wahres Glück empfand. 
Eduard (kachend.) 
Ha! ha! Du reich? — Die Krücke iſt Dein 
4 „eigen? | 
Und allenfalls die weißbeſchneyte Locke? 
Das alte Männchen. 
Ich will ſofort Euch überzeugen, 
Brecht Jeder eine Roſe dort vom Stocke — 


U 


Beyde Kinder. 
Wozu? 
N Das alte Männchen. 
Zum Lohn für Euch, Ihr lieblichen Geſchwiſter! 
Vertraut auf mich, erfüllet mein Geheiß. 
(Eduard und Malchen gehen zum Roſenbuſchz; als 
fe Jeder eine Roſe pflücken wollen, verſchwindet 
der Buſch plötzlich, und ſtatt desſelben erſcheint 
ihres Vaters Büſte, über welche ein kleiner ®e- 
nius einen Roſenkranz halt. Das alte Männ⸗ 
chen verwandelt ſich in demſelben Augenblicke in 
die Göttinn Hygea.) 
5 Edu a r d. 
Gott! was iſt das! 
Malchen. 
Der Vater! 
Eduard. ; 
N Ja, das iſt er! 


* 


Malchen . 


(die Göttinn erblickend.) 
Und dieſe Frau? 
Eduard. 
Wo blieb der Greis? 
Hygea. 


Der Greis verſchwand. Hygea ift mein Nahme, 
Als Göftinn der Geſundheit ehrt man mich. 
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Ruhm, Liebe, Gold — von all' dem eitleu Krame 
Genießt man wenig ohne mich. 
Wo ich den Schlangenſtab nicht neige, 
Da iſt die Liebe bitt're Koſt; 
Wem ich nicht meine Schale reiche, 9 
Dem wird zu Gift der ſüße Moſt. 
Wem ich nicht lächle — o dem nützet 
Kein Gold, das mühſam er geſpart; 
Wer nicht an meinem Altar ſitzet, 
Der ſitzt auch auf dem Throne hart. 
Eduard und Malchen 

ö (knieen nieder.) 
Biſt Du ſo mächtig in des Himmels Höhen, 
Und haſt Du gute Menſchen lieb, 
So höre was wir kindlich flehen, 
Das beſte Glück dem beiten Vater gebt! 

Hygea. 

Und was bedarf er noch hienieden? 
Ihm ward ein köſtlich Loos beſcheert; 
Ihm ward vom Glücke längſt beſchieden, 
Was es nur Lieblingen gewährt. — 
Auch hat er ja — was nur Verdienſt erwirbt — 
Dies beſten Königes Vertrauen; 
Und — was fürwahr auch nichts verdirbt — 
Er hat die lieblichſte der Frauen. i 
Die Muſen ſind ihm freundlich hold, 
Sie lauern auf ihn wenn er müſſig; 
So viel vonnöthen hat er Gold, 
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Und das iſt auch nicht überflüſſig. 

Es ſtrahlen auf ſein Angeſicht 

Der Ehre warme Sonnenblicke, 

Der Freundſchaft traulich Mondenlicht — 

So ſprecht, was fehlt ihm noch zum Glücke? — 
O nichts! als nur die Fähigkeit 

Es immer fröhlich zu genießen, 

Damit, was Abends ſeinen Geiſt erfreut, 

Am Morgen nicht der Körper müſſe büßen. 

Drum keine Gaben mehr für ihn, | 

Er müßte fih des Überflußes ſchämen; 

Ich will ihm lieber etwas nehmen; 

Den böſen, den verdammten Spleen. 

Nie ſoll hinfort der Unterleib 

Den wackern Mann am Lachen hindern, 

Stets freundlich ſehe ihn ſein gutes Weib, 

Stets froh erſchein' er feinen Kindern. 

Der Kopf — der oft ihm Schmerz gebracht 

Soll ſich hinfort zur Ruh beſcheiden, 5 

Nie müſſ' er and're Schmerzen leiden, 

Als die etwa in ſtiller Nacht 

Ein reifes Muſenkind ihm macht. 

Das Auge — das ſo unverdroſſen 

Das Gute ſucht, das Schön' entdeckt — 

Es werde vor den Hausgenoſſen, 1 

Durch keinen grünen Schirm verſteckt. 

Nie ſoll ihm ſeine ſchwarze Brille 

Hypochondrie, der Unhold, leih'n; 


Durchſtröm' ihn der Geſundheit Fülle 
Gleich einem hundertjähr'gen Wein! 


Eduard. 


So bleibe bey uns! immer! immer! 
Und hohle ein was Du verſäumt. 


Malchen. 


Es werde unſer ſchönſtes Zimmer 
Dir, gute Göttinn, eingeräumt. 


Hygea. 
Nicht Prunk gewähret mir Vergnügen; 
Da, wo er ſich Minerven weiht, 
Da, wo ihm Morpheus Schlummerkörner ſtreut, 
Da will ich ſchweſterlich mich an ihn ſchmiegen. 
Auch aus dem Kreis der frohen Zecher 
Wird er von mir d'rum nicht verſcheucht, 
Denn ich verſchmähe nicht den Becher, 
Wenn ihn die Freude reicht. 
So werde zu der Ruhe ſchattenreicher Bucht 
Vom milden Hauch ſein Schifflein hingeflößet; 
So leb' er froh, bis einſt die reife Frucht 
Sich ſanft und leicht vom Lebensbaume löſet. 


Eduard. 


O rede nicht von ſolchen fernen Dingen! 
Lang iſt der Faden den die Parze ſpann, 
Und wenn die Liebe Alles kann, — 

Ey nun, ſo kann ſie auch die Zeit bezwingen. 
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Ja, wenn die Zeit zu raſch an uns vorüber tanzt, 
So halten wir ſie feſt und wollen ſie verſchließen; 
Die Blumen, die dem Vater unſ're Liebe pflanzt, 
Die wollen wir ſie zwingen zu begießen. 


O weile Du nur ſtets, und wache, 
Und grüß' ihn freundlich jeden Morgen; 
Das übrige iſt unſ're Sache, 


Dafür laſſ' unſ're Liebe ſorgen. 
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